@rpedition bei Groß, Barth und Comp. auf der Herrenfirafe. 


(Medacteur: K. Schell.) 


1832. 


Rußland 

St. Petersburg, vom 5. April, Die Moskowiſche Kauf: 
mannſchaft hatte, in der Abficht, dem Militaͤr⸗Gouverneur von 
Moskau ein Zeugniß ihrer Erkenntlichkeit für die von Sr. Er: 
laucht zu Gunſten des Handels angeordneten gemeinnützigen 
Maaßregeln, und beſonders für feine Sorgfalt während der 
Cholera⸗Epidemie in Moskau, zu geben, das Stadthaupt er⸗ 
ſucht, die allerhoͤchſte Bewilligung dazu auszuwirken, vermit⸗ 
telft Einſammlung beliebiger Beiträge abſeiten der Kaufleute, 
dem Fuͤrſten ein Monument nach einer beigelegten Zeichnung zu 
errichten, welches bei feiner Familie aufbewahrt bliebe. Das 
Miniſter⸗Comitee, welches auf den Befehl Sr. Kaiſerlichen Maj. 
jenes Geſuch in Erwägung zog, war der Meinung: dem Wun⸗ 
ſche der Most. Kaufmannſchaft nur für dieſes Mal, ruͤckſichtlich 
der beſonderen obwaltenden Umſtaͤnde, ausnahmsweiſe beizu⸗ 
pflichten; für die Zukunft aber, in Uebereinſtimmung mit den 
Ukaſen vom 11. (23.) Oktober 1801, 10. (22.) März 1812 und 
2. (14.) März 1821, feſtzuſetzen: daß ähnliche Huldigungen, 
unter welchem Namen es auch ſ y, als durch Denk waͤler. öffent: 
liche Ausſtel ung von Bildniffen und Adreſſen c. überhaupt nur 
dann zuläfjig ſeyn ſollten, wenn bereits jene Individuen aus dem 
Dinft, oder in andere amtliche Verhaͤltniſſe getreten waͤren, wo 
ihr Einfluß auf die Huldigenden ganz aufgehört hätte. Hierauf 
iſt der allerhöchft eigenhändige Befehl Sr. Mai. erfolgt, die ber 
ſagten Huldigungen / in keinem Falle auſſer für dieſes Mal als 
Ausnahme, und auch das nur aus Rückſicht der befonderen ob: 

waltenden Umftände zu geſtatten.“ 
In Grundlage der beſtehenden Geſetze, verunthellt nach ge: 


richtlicher Unterſuchung das Kriegsgericht: a) Zum Verluſt 
ihres Ranges und Adels, zur Conſis kation ihres etwanigen Ver⸗ 
moͤgens und Verſchickung nach Sibirien: 1) Den Kreismar⸗ 
ſchall von Bjelsk, Franz Bjelgoraiski, als überwieſen, fei- 
nen geleiſteten Unterthanen⸗Eid verletzt, mit den Aufrührern ge: 
meinſchaftliche Sache gemacht und die Waffen gegen die Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen gefuͤhrt zu haben. 2) Den Wilnaiſchen Guts⸗ 
beſitzer Kobylinski, als eingeſtaͤndig: den Empoͤrern in der 
Stadt Owrutſch 17 mit Senſen, Aexten und Knüͤtteln bawaff; 
nete Bauern zugeſchickt, dieſe mit Reiſegeld verſehen und darauf, 
als er ſelbſt in Owrutſch angekommen, in Auftrag der Rebellen 
das dortige Invaliden Commando und andere Ruſſen der nie 
dern Klaſſe zum Eide geſchleppt zu haben. 3) Den verabſchie⸗ 
deten Ruſſiſchen Unteroffizier Golub, angeblichen Edelmann 
ous dem Wilcikaſchen Kreiſe, welcher ſich freiwillig mit den Em⸗ 
pörern vereinigte, die Guts beſitzer und Bewohner des flachen 
Landes zum Aufſtand aufforderte, die Stellungen der Ruſſiſchen 
Truppen auskundſchaſtete, aufrühreriſche Lügen verbreitete, 
zwei Arreſtanten aus dem Gewahrſam eines Commando's der 
nnern Wache befreite und ſich, als er gefangen genommen ward, 
lalſchlich für einen Ruſſiſchen Faͤhnrich ausgad. b) Zu Solda⸗ 
tn im Sibiriſchen Linienbataillon und zur Conſiskation ihres 
Vermoͤgens werden verurtheilt: 1) Stephan Port ſchinski, 
Sohn since Gutsbeſitzers, und der verobſchiedet Lieutenant und 
Gutsb. ſitzer im Kreiſe Owrulſch, Tripolski, als uͤberwieſen: 
den Unterthanen⸗ Eid verletzt, ſich an die Rebellen angefchloffen 
und gegen die Ruſſen gefochten zu haben. 2) Der Kanonikus 


Johann Seratzinski und der Priefter Modeſt Didkowski, 
beide vom Kloſter zu Owrutſch, don denen erſterer, nachdem er 
ſich den Aufruͤhrern durch . verpflichtet, dem Ver⸗ 
walter der Kloſtergüͤter dreimal den Befehl ertheilte, 150 bewaff⸗ 
nete Bauern und 10 Pferde zu ſtellen, und ihn mit ſtrenger Ahn⸗ 
dung im Weigerungsfalle bedrohte; letzterer ebenfalls den Re⸗ 
bellen⸗Eid leiſtete, andere Perſonen dazu beredete, bewaffnet in 
der Stadt Owrutſch umberging und beim Geſchüͤtz der Aufrüh⸗ 
rer die Nachtwache uͤbernahm. 3) Der Wilnaſche Student 
Wladiſflaw Newiarowitſſch, als gerichtlich uͤberwieſen: ſich 
mit die den und Patronen, ſo wie mit frechen Pamphleten ge⸗ 
gen die Regierung, von ſeiner Hand, umhergetrieben zu haben. 
c) Zur Degradakion und Gonftecation ihres Vermoͤgens und zu 
Soldaten im Orenburgiſchen Corps: die Schlaͤchtitſchen Eduard 
Sperski, Franz Seletzki, Valerian Urbanowitſch, und 
Wladimir Koſſakowski, welche ſich mit den in Rußland ein: 
hen Tan Polniſchen Aufruͤhrern vereinigt und gegen die Ruſſi⸗ 

en Truppen gefochten haben, und mit den Waffen in der Hand 
gefangen genommen wurden. 


Frankreich. 


Schreiben aus Paris, vom 6. April. Es ſtehen hier in 
Paris beinahe 30,000 Mann, und mehr als 20,000 Mann kaum 
eine Tagereiſe von hier. Unter den Offizieren der erſten Militär: 
Divifion werden bedeutende Veraͤnderungen vorgenommen wer⸗ 
den. Alle dieſe Maßregeln deuten darauf hin, daß man für die 
Ruhe von Paris noch immer nicht ohne Beſorgniſſe iſt. In der 
vorigen Nacht hat man in mehreren Straßen von Paris aufruͤh⸗ 
reriſche Proklamationen der empoͤrendſien Art gefunden; ja ei⸗ 
nige find ſogar in den Garten des Palais Royal geworfen wor: 
den. Geſtern ging auch beim Polizeipraͤfekten uno im Miniſte⸗ 
rium des Innern Bericht ein, daß der Saal der Deputirten⸗ 
Kammer in der verfloffenen Nacht in Brand geſteckt werden ſoll⸗ 
te. Alsbald wurden die Poſten verdoppelt und eine Menge von 
nn ausgeſtellt. Unter dieſen Umſtaͤnden darf es nicht 

b nehmen, wenn weniger als je von einer Entwaffnung 
die Rede iſt; abgeſehen davon, daß die auswaͤrtigen Fragen kei⸗ 
nesweges ausgeglichen find, fo geftattet doch der Zuftand Frank⸗ 
reichs keine weſentliche Verminderung des Effektivbeſtandes ſei⸗ 
nes Heeres, und erfordert eher eine Vermehrung. Inzwiſchen 
ift es den Vorſtellungen der Diplomatie gelungen, die Aushebung 
von 80,000 Mann, die bereits im Februar hatte ſtattfinden ſol⸗ 
len, zu verzögern. Ueberhaupt nehmen die auswärtigen Geſand⸗ 
ten ſeit dem Ausbruche der Cholera, den HH. Perier und Seba⸗ 
ſtiani gegenüber, einen weit entſchiedeneren Ton an. Die frem⸗ 
den Boiſchafter haben jetzt ſehr häufig Audienz beim Könige, von 
deſſen Reiſe nach Nantes und dem Suͤden wieder die Rede iſt. 
Schon früher war wirklich eine ſolche Abſicht vorhanden; allein 
die Gaͤhrung in jenen Gegenden hat wohl dazu beigetragen, ſie 

u vörſchieben. Sollte indeſſen die Cholera, wie es leider zu be⸗ 
finden ſteht, auch dort ausbrechen, fo würde der König in die⸗ 

em Falle allerdings eine Reife dahin unternehmen, um perſön⸗ 
lich als huͤlfreicher Genius zu erſcheinen. Vorher gedenkt der Kö: 
1 noch einige Aenderungen im Kabinette vorzunehmen, und 
oll bereits — mit dem Con eilspraͤſidenten daruͤber geſpro⸗ 
en haben. Als die Abtretenden nennt man noch immer den 
zarſchall Soult und den Grafen von Montalivet; aber der 
Conſeils Präſident wuͤnſcht vor Beendigung des Budgets keine 
Modifikation, und iſt mit feiner Anſicht e Hier⸗ 
mit wird die Kammer denn auch bald zu Stande gekommen 
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Paris, vom 6. April. Im Moniteur lieſt man Fol⸗ 
gendes: „Die am 4. Abends wiederhergeſtellte — hat — 
geſtern auf allen Punkten der Hauptſtadt fortgedauert. Der 
vom Moniteur geftern bekannt gemachte Artikel über die trauri⸗ 
gen Scenen des Aten iſt auf Befehl des Polizei⸗Praͤfekten an 
alle Mauern von Paris angeſchlagen worden; man drängte ſich 
um ihn zu leſen; alle Gutgeſinnten ka nen zur Erkenntniß, die 
Irregeleiteten errötheten überdie Vorfaͤlle des vorigen Tags. Die 
kleine 1 der Raſenden, die verſucht hatten, die Hochherzig⸗ 
keit des Charakters der Pariſer zu kompromittiren, ſind inmitten 
der in allen Gemuͤthern vorgegangenen Reaktion verſchwunden. 
Die Behörde ließ geſtern ein Individuum feſtnehmen, das ange 
klagt war, an einem am 4. begangenen Morde Theil genommen 
zu haben. Die Hauptſtadt bot geftern den Anblick der größten 
Ordnung und des vollkommenſien Vertrauens dar. — Mir 
haben bereits bemerkt, daß in allen Landern, die von der Cholera 
heimgeſucht worden find, die Anzahl der Erkrankten immer zu⸗ 
nahm; daß die Krankheit dann eine gleiche Zeit hindurch ſtatio⸗ 
naiv blieb und endlich bis zu ihrem gaͤnzlichen Verſchwinden 
ſchnell abnahm, daß ferner die Epidemie beſonders bei ihrem 
Ausbruch moͤrderiſch war, daß aber nach Verlauf der erſten Tage 
die Zahl der Geſtorbenen im Verhältniß zu den Erkrankten im 
mer mehr abnahm. Der hieſige Gang der Cholera ſcheint der⸗ 
ſelbe zu ſeyn; geſtern erkrankten 470 und ſtarben 167, alſo un⸗ 
Bi ein Drittheil; die Geneſungen nehmen zu, und die Aus⸗ 
icht dazu vermehrt ſich täglich in allen Fällen, wo die Krank⸗ 
heit nicht durch hitzige Getränke und Ausſchweifung abgenutzte 
Körper erfaßt. Nach der Anſicht mehrerer Aerzte haben auch 
die beklagenswerthen Unordnungen des geſtrigen und vorgeſtri⸗ 

en Tages auf die Vermehrung der Erkrankten Einfluß gehabt. 
s iſt eine alte Bemerkung, daß jede Volksaufregung die Inten⸗ 
lg der Krankheiten ſehr vermehrt In ihre Entwicke⸗ 

g befoͤrdert. n a 

Unter den in den letzten Tagen an der Cholera erkrankten 
Perſonen befinden ſich mehrere Officiere der hieſigen Garniſon, 
und überhaupt mehrere Perſonen aus den mittlern und hoͤhern 
Staͤnden. — Geſtern Mittag fand das Leichenbegaͤngniß des 
Vicomte von Martignac ſtatt; nach Beendigung der Todten⸗ 
feier in der Kirche zu Mariaͤ Himmelfahrt feste ſich der Trauer: 
zug, von dem Den des Verſtorbenen geführt, nach dem oͤſtli⸗ 
chen Kirchhofe in Bewegung; bie dhe des Leichentuches wur⸗ 
den von den Grafen Roy und Delaborde und den Herren Cle⸗ 
ment und Gauthier gehalten. Unter der Menge angefehener 
Maͤnner, welche der Leiche folgten, bemerkte man, außer der 
von Herrn Gerod geführten Deputation der Wahlkammer, die 
Herzoge Decazes, Fib⸗James, von Cruſſol, die Herren Agier, 
Royer ⸗Collard, Rambuteau, Hyde de Neuville, Talleyrand, 
Bertin de Baur u. f. w. Nachdem die ſterblichen Ueberreſte in 
einer proviſoriſchen Gruſt Weigela worden, hielten der Graf 
Roy, der Baron Hyde de Neuville, Hr. von Salvandy, der 
Graf Delaborde und Hr. Mandaroux⸗Vertamy Standreben. 
„Unſer berühmter Freund“, ſagte Hr. von Salvandy unter An⸗ 
derem, „wußte ſich auf der parlamentariſchen Laufbahn, auf 
welcher bereits alle ausgezeichnete Atze beſetzt waren, einen eige⸗ 
nen Platz zu ſchaffen; er hinterläßt eine Luͤcke, die nie ausge⸗ 
fuͤllt werden kann; ich wage dies zu ſagen, obgleich fo grobe und 
verdienſtvolle Bürger mich umgeben. An Talenten wird es uns 
niemals fehlen; Frankreich wird, wie hart es auch von der Vor⸗ 
ſehung heimgeſucht werden mag, nie edler Herzen ermangeln; 
wo wird es aber den Vermittler aller Parteien, den — 
Schiedsrichter, den Mann von Rechtlichkeit, Talent und Muth 
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wieder finden, dem die Leidenſchaften feine Beſonnenbeit vers 
gaben, — der Neid ihm ſeinen m eh. Es gab unter 
und einen Redner, der alle Wahrheiten auf der Rednerbühne fa: 
gen konnte, einen Staatsmann, der bei bürgerlichen Zwiſtig⸗ 
eiten jeden Vergleich oorſchiagen fonnts, einen Franzoſen, in 
welchem alles Franzöſiſche von feiner ſchöͤnen Seite repräſentirt 
war. Und diefe verfühnende Stimme iſt verklungen, dieſer maͤch⸗ 
tige Geiſt iſt entſchlummert, dieſer Mann der u Im Gedan⸗ 
ken, aber der ſchlimmen Zeiten, liegt in dieſem Sarge! Sein 
Vaterland beweine ihn! Frankreich hat einen ungeheuren Vers 
luft erlitten und fühlt es bereits; es hat ihn nicht nur wegen der 
Dienſte erlitten, die der Verſtorbene noch hätte leiſten können 
nein! er hat das Geſchick großer Männer; alle Welt fühlt, daß 
ein groſſer Gedanke, ein umfaſſendes Syſtem mit ihm unterge⸗ 
ben. Ein ganzes Zeitalter, eine ganze Charte, eine ganze Mo⸗ 
narchie liegen in dieſem Grabe.“ Herr v. Mari gnac hin» 
terläßt keine Kinder; wenige Stunden vor feinem Tode hat er 
bei dem Großfiegelbewahrer darum nachgefucht, daß feinem 
Neffen (einem Herrn von Granges) geftattet werde, feinen Nas 
men anzunehmen. a 
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dem wuͤthenden Poͤbel angefallen wurden, find buchſtäblich durch 
Schläge mit großen Eiſenſtangen gerädert worden, indem man 
ihnen mit raſender Grauſamkeit die Gliedmaßen zerſchmetterte, 
ohne fie zu toͤdtenz erſt dann durchbohrte man fie mit vielen 
Meſſerſtichen, und ſchleifte hierauf die Körper durch den Staub 
und Koth der Straßen, bis die Unglüdlichen den Geiſt aufga⸗ 
ben. Unter den mit keinem Namen ſchwarz genug zu bezeich⸗ 
nenden Verbrechern befand ſich auch ein Mann, der am Tage 
uvor fing Frau durch die Cholera verloren hatte. Zum Glück 
ind einige dieſer Wuͤthenden ergriffen worden. Die Einwohner 
von A ſelbſt find ganz erſtaunt uͤber dieſe Graͤuel gewe⸗ 
ſen, und b trachten mit Schaudern die Stellen, wo das Blut 
der G.opferten die Mauern befprüßt hat. 


Paris, vom 7. April. Der Marſchall Graf v. Bourmont 
hat folgendes Schreiben an die Quotidienne gerichtet: „Ich er⸗ 
klaͤre, daß ich der ſeit der Juli⸗ Revolution errichteten Regierung 
keinen Eid geleiſtet, und daß ich am 2. September 1830 dem 
Krieges Minifter nur die Anzeige gemacht habe, daß ich das Com⸗ 
mando der Afrikaniſchen Armee abgegeben, und daß ich Franzoſe 
kleiben wollte, obgleich es meine Abſicht fen, nicht a) nach 

rankreich zurückzukehren. Ich erfuche Sie, m. H., dieſe Er⸗ 
wig in Ihre naͤchſte Nummer gütigft einzurücken und die 
Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung zu genehmi⸗ 
Sl (Die Angabe des Ortes feblt.) Den 28. März 1832. — 
* — iſt die telegraphiſche Depeſche, wodurch der Praͤſident 
des Miniſterrathes die Unruhen vom Aten d. M. nach den De: 
an melden ließ: „Falſche Gerüchte von Vergiftung der 
ahrungsmittel haben abermals in einigen Vierteln von Paris 
Unordnungen veranlaßt. Fünf, unter dem Vorwande, daß fie 
Vergifter wären, vom Pöbel verfolgte Individuen find Opfer 
der traurigſten Vorurtheile geworden. Die Behörde hat konſta⸗ 
tiren laſſen dab dieſe Gerüchte nicht den mindesten Grund ba> 


ben, und glaubt, daß es ihr gel ar liehen Ge 
müther vo ommen zu 810 a fey, die irregeleiteten G 


auf allen Punkten der Hauptſtadt R 
tements lauten die Berichte der hieſigen Blätter fehr 2 


während einige behaupten, es ſey noch kein Choletaf chieden; 
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2 — melden andere, die Seuche ſey in De 
leans, Toulouſe, Beauvais u. ſ. w. ausgebrochen. Io 


Das Gerücht von einer bevorſtehenden V im Ka⸗ 
binette a ſich. Man glaubt, daß der Marſchall Soult 
und der Graf Montalivet, nachdem das Budget von der Kam⸗ 
mer angenommen worden, aus dem Miniſterium ausſcheiden 
werden. Nach den Aeußerungen eines Deputirten des Cen⸗ 
trums hätte die Regierung jetzt den Plan, auf die gegenwärti 
Seifion ſofort diejenige für 1833 folgen zu laſſen, beflimmt au 
gegeben, da ſie die Ueberzeugung gewonnen, daß noch vor der 
Annahme des Budgets von Seiten der Pairs⸗Kammer die De⸗ 
putirten ſchaarenweiſe die Hauptſtadt verlaſſen würden. Es 
heißt nunmehr, daß die nächfte Seſſion erſt im September erdff- 
net werden wurde. — Eine * Aufregung macht ſich in 
der Stadt noch immer bemerkite, n der Nacht vom Sten auf 
den 6ten fand man in verſchiedenen Straßen, auch indem 
ten des Palais- Royal, aufrhreriſche Proclamationen. 
die dem Minifter des Innern und dem Polizei⸗Praͤfekten unter 
der Hand gemachte Anzeige, daß in derſelben Nacht im Saale 
der Deputirten-Kommer Feuer 575 werden folle, a 
en zahlreiche Patrouillen in allen Richtungen die Stadt. 
olizei⸗Praͤfekt hat eine Unterſuchung veranſtaltet, um den Thaͤ⸗ 
tern der an verſchiedenen vorgeblichen Giftmiſchern verübten 
Mordthaten auf die Spur zu kommen. 
Der Maire des biefigen Aten Stab irkes, Herr Cadet 
de Gaſſicoure, hatte vor einigen Tagen eine amation erlaf« 
en, worin unter Anderem folgende Stelle vorkam: „Giebt es 
Vergifter, fo koͤnnen es nur die Brandftifter der Reſtauration 
ſeyn; giebt es Elende, die durch Verbrechen oder abſcheuliche 
Verlaͤumdungen Unruhen zu erregen ſuchen, fo find es die Ver⸗ 
bündeten der Chouans, die Mörder im Weſten und Süden.” 
Nachdem ſich geſtern das Gerücht verbreitet, daß Herr Cadet de 
Gaſſicourt 1 dieſer öffentlichen Beſchuldigung von der Res 
gierung einen Verweis erhalten habe, äußert heute die Gazette 
e France ihren Unwillen über jene Manie, alles Unheil, was 
über das Land kommt, den Anhängern der vorigen Dynaſiſe auf- 
ubürden. „Am allerwenigſten hätten wir geglaubt,“ aͤußert 
ieſes Blatt, daß es einem ati chen Beamten zieme, eine Ein⸗ 
wohner⸗Klaſſe gegen die andere aufpubehen. Herr Cadet de 
Gaſſicourt hat aber auch feine Befugniffe überfehritten, denn es 
ſteht überhaupt geſetzlich keinem Maire zu, politiſche r 
tionen zu erlaſſen. Mag er immerhin gegen die Milliarde fr 
die Emigranten eifern und fich feiner ande geleiſteten guten 
Dienſte ruͤhmen, der vierte Bezirk wird am beften wiſſen, was 
er davon zu halten hat; was aber Niemanden zuſteht, iſt, den 
Franzoͤſiſchen Charakter herabzuwürdigen und ein Prinzip zu 
brandmarken, unter deſſen Schutze die Nation 15 Jahre hin⸗ 
durch friedlich, gluͤcklich und geachtet war. Nein, Niemand, es 
ſey wer es wolle, hat das Recht, eine Beſchuldigung aufzuftel- 
len, die auf ganz Frankreich zurückfallen wurde.“ er 
von Fig: James hat ein Schreiben in die Gazette en 
ſen, worin er das Miniſterium tadelt, daß es das 8 des 
> Cadet de Gaſſicourt nicht laut gemißbilligt habe. „Es war 
iner Zeit, wie die jetzige, vorbehalten,” In derſelbe, „ 
eine Regierung zu zeigen, die durch ihr Stillſchweigen das Be⸗ 
tragen eines Beamten gleichſam zu billigen ſcheint, der dem irre. 
eleiteten Volke diejenige Einwohnerklaſſe bezeichnet, an der es 
eine Rache üben könne.” — Der National meint, die Pro⸗ 
2 
eine Ver u olutionnaire j ſie 
erinnere bloß an die Geschicht * * * der Nerzte 
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des Hotel⸗Dieu haben nun auch die Aerzte des St. Ludwigs⸗La⸗ 
gave folgende Erklärung abgene : „Die Aerzte und Wund⸗ 
rte t. Ludwigs⸗Lazareths haben gewartet, bis ſie ihre 
Beobachtungen an einer hinreichenden Anzahl von Cholera⸗ 
Kranken anſtellen konnten, um eine Meinung über die Kontagio⸗ 
fität oder Nichtkontagioſitaͤt der Epidemie auszuſprechen. Sie 
erklaͤren nunmehr, daß ſie der Anſicht ihrer ehrenwerthen Kolle⸗ 
vom Hotel⸗Dieu über den nichtkontagiöſen Charakter 

Cholera vollkommen beitreten, und daß fie bei den geſtorbe⸗ 
nen Cholera⸗Kranken, welche ſaͤmmtlich geöffnet worden find, 
keine Spur von Gift gefunden haben.“ — Der Temps und 
nach ihm mehrere andere Blätter erzählten vor einigen Tagen, 
der Doktor Koreff habe, als er einen Cholera⸗Kranken nach dem 
Hotel⸗Dieu gebracht, das aufgeregte Volk, das ihn daran zu 
verhindern im Begriff geweſen, angeredet und dabei Aeußerun⸗ 

en gethan, wodurch er, wenn ſie wirklich geſchehen waͤren, die 
45 icht an den Tag gelegt haben würde, den Franzoͤſiſchen 
De auf Koſten der Givilifation Preußens zu befänftigen. In 

ezug auf dieſe Angabe Be: Koreff der Redaction des Jour⸗ 
al des Debats folgendes Schreiben eingeſandt: „Es iſt mir 
hoͤchſt peinlich, zu ſehen, daß man einem einfachen Vorſalle und 
einigen Worten der Verſoͤhnung, die ich an einen Volkshaufen 
richtete, der ſehr aufgeregt und gegen uns Aerzte ſo wenig 
wohlwollend geſinnt war, daß er uns Erfinder und Urheber der 
Cholera nannte, eine dramatiſche Ausdehnung und Erweiterung 
gegeben hat, die über ihre Bedeutung weit hinausreicht. Aber 
noch ſchmerzlicher iſt es für mich, daß man mich bei dieſer Gele: 
genheit einen beleidigenden Vergleich mit der Preußifchen Nation 
anſtellen läßt, welcher anzugebören ich mich zu ee ſchaͤtze, 
als daß ich mir jemals dergleichen ngen Über dieſelbe er⸗ 
lauben koͤnnte. Paris, den 6. April.“ — Der bekannte Aero⸗ 
naut, Herr Margat, bat der Regierung feine Dienſte angebo⸗ 
ten, um die Urſachen der Cholera in oberen Luftregionen aufzu⸗ 
ſuchen. „Seine Abſicht“, bemerkt ein Blatt, „iſt gewiß ſehr 
lobenswerth, wir glauben aber dennoch, daß das Miniſterium 
die Staatsgelder beſſer anzuwenden wiſſen wird.“ — Herr Al- 
bert Berthier, der, wie man ſich erinnern wird, vor einigen 
Monaten den Koͤnig, welcher ſeine Schweſter, die Prinzeſſin 
Adelaide, führte, in der Straße Richelieu beinahe übergefahren 
bätte, iſt von der Anklage⸗Kammer des Königl. Gerichtshofes 
wegen eines Attentats gegen die Perſon des Königs vor den Aſ⸗ 
ſiſenhof verwieſen worden. F . 
Nachrichten aus Breffuire (Poitou) vom 1. April melden 
gendes: „Auf der Straße nach Moncoutant hat man einen 
enſchen mit 3 Flintenſchüͤſſen ermordet gefunden. Auf feinem 
Kö:per fand man einen Zettel mit den Worten: „Joubert, 
Deſerteur des 1ften leichten Regiments, von feinen Kameraden, 
als Spion, zum Tode verurtheilt.“ 

Wir ſind heute im — Tage der Krankheit, und haben in 
Paris bereits mehr Kranke und eben fo viel Todte, als es in Lon⸗ 
don in einem ganzen Monat gegeben hat. 

Paris, vom 8. April. ( u Die Diplomatie zu 
London ſcheint feſt daran zu glauben, daß die Ratififationen von 
Deſlerreich und Preuffen, fo wie auch die Vollmachten zur Aus⸗ 
wechslung, bis zum 10ten d. Mts. bei der Konferenz eing hen 
werden. Man erwartet jedoch die von St. Petersburg nicht vor 
dem 15ten. Es iſt Zeit, daß dieſe Angelegenheit beendigt werde, 
denn die Stellungen Belgiens und Hollands werden immer dro⸗ 

nder. In einigen Tagen wird es nicht mehr möglich ſeyn, feind⸗ 
elige rn m an den verſchiedenen —1 1 ver⸗ 
hindern. Es darf nur ein einziger Flintenſchuß fallen, und Ant⸗ 


werpen iſt von neuem zerſtoͤrt. Unter fo bewandten Umſtanden 
kann die Diplomatie nicht raſch genug verfahren, wenn m eine 
Verwickelung vermeiden will, deren Folgen fie vielleicht nicht 
Einhalt thun kann. — Die Sentinelle Genevoiſe meldet: daß 
Savoyen eine eigene Preßfreiheit erhalten habe. Den Buch⸗ 
haͤndlern iſt nämlich geſtattet, alles nach Gefallen drucken zu laſ⸗ 
fen; doch muͤſſen fie einen Eid ablegen, nichts herauszugeben, 
ſey es nun politifchen, religiöfen oder literariſchen Inhalis, was 
die Regierung tadelswerth finden könnte. Wer gegen dieſe Ver: 
pflichtung fehlt, iſt ſchwerer Geldſtrafe und ſelbſt der Einkerke⸗ 
rung ausgeſetzt. — Man hatte das Gerücht verbreitet, Mad. 
Torrijos habe von dem Könige von Spanien die den Generals: 
Wittwen beſtimmte Penſion verlangt. Mad. Torrijos erklärt 
jetzt in allen Blättern dieſe Anaabe fire verlaumderiſch, und fügt 
hinzu, fie würde nie von den Mördern ihres Mannes etwas an⸗ 
nehmen. — Man ſchreibt aus Bologna vom 28. Maͤrz: Die 
vornehmſten Einwohner von Bologna und der Romagna haden 
an die fremden Miniſter in Rom folgende Note gerichtet: Loyale 
Bürger find eben fo ſehr dabei intereſſirt, die Ruhe im Staate 
erhalten zu ſehen, als die Regierung felbft; um aber dieſen Zweck 
zu erreichen, bedarf es einer achtunggebietenden Macht und gu⸗ 
ter 1 20 Es iſt klar, daß der Papſt feine Autorität nur durch 
fremde Truppen behaupten kann, da feine Armee zu unvedeu⸗ 
tend iſt, und aus Soldaten beſteht, gegen welche, ſeit dem Blut⸗ 
vergießen in Ceſena, Forli und Ravenna, die ganze B.voͤlkerun 

im hoͤchſten Grade erbittert iſt. Deshalb koͤnnen auch dieſe Sol⸗ 
daten in keiner der Staͤdte der Romagna ſich blicken laſſen, ohne 
einen Aufſtand unter dem Volke zu veranlaſſen und ſich Beſchim⸗ 
pfungen auszusetzen. Dieſe Thalſache ift durch die Ereigniſſe bei 
dem Einruͤcken des Oberſten Zamboni mit den paͤpſtlichen Trup⸗ 
pen beſtaͤttigt worden, denn obgleich die Gegenwart des Gene⸗ 
rals Hrabowski mit einer bedeutenden Anzahl Truppen die er⸗ 
ſteren vor einem allgemeinen Blutbade ſchützte, ſo war dieſer 
Schutz doch nicht hinreichend, ſie vor Steinwuͤrfen und demu⸗ 
thigenden Beleidigungen zu ſichern. Wenn nun der opt feine 
Autorität durch Gewalt allein wieder herftellen will, ſo ift es 
nothwendig, daß die Oeſterreicher förmlich die Legationen befez: 
zen, und die Regierung in ihre Obhut nehmen. Ihr Abmarſ 

würde das Signal zu muen Unruhen ſeyn. Wenn werden wir 
endlich die Verbeſſerungen einfuͤhren ſehen, welche uns ſeit 12 
Monaten ver ſprochen wurden? Der auſſerordentliche Kommif⸗ 
fär, Kardinal Albani, hat feit dem letzten Einrücken der water 
reicher nichts geben, als feine Edikte, gegen welche energifche 
und gerechte Beſchwerden erhoben wurden, mit Huͤlfe der Bajon⸗ 
nette vollziehen zu laſſen. Die Univsrüität iſt ſuspendirt, eine 
Gerichtsordnung eingeführt worden, welche von allen Rechts⸗ 
2 für unausführbar gehalten wird. Die Abgaben find um 
die Hälfte erhöͤhet, die Bürger mit einer Qehroungenen, unrecht: 
mäßig vertheilten Anleihe von 200,000 römiſchen Kronen bela⸗ 
fiet, die Kommunalräthe nach dem Edikt vom 5. Juli eingeſetzt 
worden, und die von der Ortsobrigkeit getroffene Wahl if auf 
Männer gefallen, welche weder Fähigkeit beſitzen, noch irgend 
Anſprüche auf öffentliche Achtung und Vertrauen machen Tr 
nen. Die Staatshülfequellen find unnützer Weiſe erſchoͤpft, die 
Finanzverwaltung bleibt nach wie vor in der Aufferften Unord⸗ 
nung. Die 1 werden ihrer Meinungen halber verfolgt. 
Jede Laufbahn iſt der Jugend, welche ihr Leben müßig zubrin⸗ 
gen muß, verſchloſſen. Wehe denen, welche zu der Bürgergarde 
gehoͤrten! Es iſt ein Verbrechen, wenn ein gedienter Offizier ei⸗ 
nen Degen in feiner Wohnung hat. Die Uniform der Binger, 
welche ſie ſelbſt bezahlten, Kind abgenommen und paͤpſill⸗ 


chen Soldaten worden. Noch mehr Drohungen werden 

en uns ausehen Wir ſollen vertilgt werden! Da es den 

nwohn en der Romagna nicht erlaubt ift, geſetzlich ihre Wün⸗ 
ſcde und Beduͤrfniſſe laut werden zu laffen; da JJ der, der feine 
Stimme erhebt, mit feinen Freunden in ſtrenge Acht erklaͤrt wer⸗ 
den würde, fo fetzen die friedlichen Bürger ſetzt ihre Hoffnung 
auf die abermalige Einwirkung der Minttier der großen Maͤchte, 
welche in Rom verſam melt find. Da fie bloß durch ihre Ver: 
mittelung uns helfen konnen, fo richten wir an fie die gegen⸗ 
wärtige Note, mit dem Erfuchen, «8 für zuverläflig zu halten, 
daß, wenn die Regierung den Mängeln des Volkes nicht durch 

uernde Reformen und Garantieen abhilft, und Nationaltrup⸗ 
pen organiſirt, dieſes ſchoͤne Land wohl eine Einöde werden, aber 
die öffentliche Ruhe nicht bergeſtellt werden wird. — In den 
Nummern der Tribüne vom 13. und 16. Januar erinnerte Hr. 
Germain Sarrut, einer der Redakteure dieſes Journals, an die 


ertion des Generals Dumouriez, und fügte hinzu, daß er, 
Er er ſich ins ſterreichiſche Lager begab, zur a Bee 


und Charfres: Egalite (der jetzige König) begleitet 
wurde. Die Birfaffer ech Artikels, dealt eine Balleianng 
gegen die Perſon des Königs betrachtet wurde, find vor Gericht 
geladen worden. Heute wird dieſe Sache vor die Jury kommen; 
der Generalprokurator Perſil wird ſelbſt die Anklage zu begrün⸗ 
den ſuchen; die HH. Sarrut und V.scans werden durch den 
Oeputirten Joly und Herrn Moulin vertheidigt werden. Es 
find ſehr viele Zeugen a der 1 vorgeladen 
worden; unter Andern die HH. Thiers, Mignet, Soult, von 
Semonville, Lama que, eine Menge Palrs, Deputirte und 
franzöſiſche und ſpaniſche Ober: Offiziere. . 5 

Die Doktoren Emery und Brouſſais waren bei der Wieder⸗ 
Bere des Conſeilpraͤſidenten vorzüglich thaͤtig. Auch die 
ee Collard und d H uberſaert 6 Cholera = Anfälle 
gehabt. 


Großbritannien. 
London, vom 6. April. „Nichts bezeichnet mehr die Lage 
des Handels In London in dieſem Augenblick,“ fagt die Times, 
18 9 75 einer Zeit, wo das Reich ſich im tiefften Frieden be: 
fine, jegsmunition derjenige Artikel ift, in welchem die mei: 
en Geſchaͤfle 5 55 werden, und der ſich auch Befreiung von 


den Quarantaſne⸗Vorſchriften zu verſchaffen gewußt hat. Die 


Mächte, welche die Nachfrage hauptſaͤchlich herbeigeführt haben, ſch 


ſind: die Portugieſiſche Regentſchaft zu Terceira, Dom Miguel 
und der Paſcha von Aegypten. Was den Letzteren angeht, fo 
hoͤren wir nicht, daß er 71 ſeiner Expedition nach Syrien 
noch außerordentliche Beſtellungen gemacht habe, indem ſeine 

bäufer ſchon vorher vollſtaͤndig von hier aus verfehen wor: 
den ſind; was indeſſen die rivaliſirenden Portugieſiſchen Fürften 
betrifft, fo entiteht der Begehr natürlich aus dem Bedarf des 
Augenblicks. Beide haben bewieſen, daß fie über bedeutende 
Mittel I disponiren haben, und alle Zahlungen find entweder 
baar geleiſtet oder genügend ſicher geſtellt worden. — Hinſicht⸗ 
lich aller Handelszweige aber, nur mit wenigen Ausnahmen iſt 
es kaum möglich, 5 von dem Zuſtande der Stille, der im Ha⸗ 
fen von London herrſcht, einen Begriff zu machen. (Der Aus: 
fall in den Zöllen giebt einen Beleg hierzu.) Die, welche un: 
mittelbar dabei betheiligt find, leiden im Stillen, weil fie wohl 
tinſehen, daß Klagen eben fo wenig helfen konnen als Vorſtel⸗ 
lungen und fie dadurch die auswärtigen Mächte nicht bewegen 
werden, von den Vorſchriften in ug auf die Cholera abzuge⸗ 
ben, fo unnütz, ja fo thöricht ſich dieſelden auch darſtellen 
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n Buenos: Ayres hatte das Finanz: Comite die Aus⸗ 
90 7 Millionen Piafter beſoranef Ein Engländer, Na: 
mens Lee, wurde im Innern ermordet; um feine Landsleute zu 
beſchwichtigen, befchuldigte man zwei Deutfhe, Rumpf und 
Baringo (2), dieſes Meuch lmordes, die auch hingerichtet und 
deren Haͤnde in der Provinz aufgeſteckt wurden. — Aus China 
haben wir Nachrichten vom iſten Dez. v. J. Der Zwiſt mit 
der Chineſiſchen Regierung wir beigelegt und Gouverneur Li 
nach Canton zuruͤckgek ehrt. 8 2 
Die Times will wiſſen, daß das muthmaßliche Ereigniß, 
worauf der 55 der Niederlande bei feiner beharrlichen Weige: 
rung, dem Belgiſchen Traktat beizupflichten, ſeine Zuverſicht 
file, nichts anders als die Verwerfung der Reſorm⸗Bill im 
Oberhauſe und dann der Sturz des jehigen und der Eintritt 
eines Tory⸗Miniſteriums in en ſey. Sie wiederholt ih⸗ 
ren früheren Vorwurf gegen die Minifter, daß fie Sir Che. Ba⸗ 
ot, der ſo genau mit dem Herzoge von Wellington verbunden 
ey, noch immer als Botſchaſter im Haag ließen: „Will Lord 
Grey“, ſagt das genannte Blatt, „keine Pairs, ſo kann 
doch Lord Palmerſton ſicherlich Botſchafter ernennen.“ — Ge⸗ 
ſtern fand unter dem Vorſitz des Grafen von Harewod in der 
London Tavern eine ſehr zhlreiche Verſammlung ſolcher Perſo⸗ 
nen ſtatt, welche als Kaufl ute, als Pflanzer oder irgend in 
einem anderen Verhaͤltniſſe in Beziehung zu den Weſtindiſchen 
Kolonieen ſtehen. Es wurde eine Bittſchrift an beide Häufer 
des Parlamentes beſchloſſen, um auf die dringende Nothwendig⸗ 
keit . ohne Zeitverluſt entſcheidende Maßregeln zur 
Abhuͤlfe des Elends in jenen Kolonieen zu ergreifen. — Die 
Morning⸗Chronicle ſagt bei dieſer Gelegenheit: „Der 
Untergang, mit dem unſere Zucker⸗Kolonieen bedroht werden, 
und die ausgedehnten Intereſſen, welche dieſes Land an dieſel⸗ 
ben knuͤpfen, konnten nicht fehlen, der geſt. on Verſammlung 
ein zahlreiches und ausgezeichnetes Auditorium zu verſchaffen. 
Es 5 weit leichter, ſich über das Elend in unſeren Weſt⸗ 
indiſchen Kolonieen auszulaſſen, als zu ermitteln, wie demſel⸗ 
ben abgeholfen werden kann. Das Elend hat einen weit tiefe: 
ren Grund als die Geheimenraths⸗ Befehle, deren in der Ver⸗ 
N fo oft mit Unwillen gedacht worden ift. Wir geben 
zu, daß dieſelben etwas verſucht haben, was ſelten ohne Gewalt: 
thaͤtigkeit abgeht, naͤmlich die Einmiſchung eines Dritten zwi⸗ 
en den Fee und den Sklaven. Wir verabſcheuen die 
Sklaverei; wenn aber das Fortbeftehen derſelben geduldet wird, 
fo muß auch dem Herrn eine unbeaufſichtigte Gewalt uberlaſſen 
bleiben. Wenn der Sklave weiß, daß er ſich ganzlich in der 
Gewalt feines Herrn befindet, fo wird er eifrig beſorgt ſeyn, die 
Gunſt deſſelben zu gewinnen, und wird es forgfältig vermeiden, 
denjenigen aufzubringen, der die Mittel in Händen hat, ihn 
elend zu machen. Von dem By 5 an aber, wo der Sklave 
erfährt, daft er noch anderswo Schutz zu ſuchen hat, wird er es 
ſich natürlich weit weniger angelegen ſeyn laſſen, ſich um die 
Gunſt ſeines Herrn zu bemuͤhen; waͤhrend auf der anderen Seite 
der Herr mit eiferſüchtigem Auge auf Alles blicken wird, wodurch 
ſein Anſehen beeintraͤchtigt werden dane Hiervon indeß ab: 
gefeben, wird von allen Seiten zugeſtanden, daß die Zucker⸗Ko⸗ 
onieen aus anderen Gründen mit dem Untergang bedroht wer: 
den. Der Ertrag des Zuckers in unſeren Kolonieen überſteigt 
die Conſumtion im Mutterlande bedeutend. Das Monopol 
an unſerem Markte kann für die Weſtindier von keinem Nutzen 
ſeyn, ſo lange ſie 1 ſind, für den Abſatz eines großen 
Theiles ihrer Produkte fremde Märkte aufzuſuchen. Die Frage 
bleibt daher einfach die: koͤnnen die Weſtindier ihre Pflonzun⸗ 


en für den Preis fortſetzen, den ſie auf fremden Märkten, wo 
mit Fremden konkurriten, für ihren Jucker erhalten? Nein, 
das konnen fie nicht. Die Fortdauer des Sklaven⸗Handels ſetzt 
die ah von Cuba und Brafilien in den Stand, eine pon 
ßere Anzahl arbeitender Neger zu erhalten, als man ſich an 
Orten verſchaffen kann, wo die Arbeit von der einheimiſchen Be» 
voͤlkerung verrichtet werden muß. Die Regierung mag mit ih⸗ 
rer Einmiſchung in die Sklaven⸗Verhältniſſe zu weit gegangen 
ſeyn, und man mag mit der beſten Ueberzeugung in der nſcch 
geirrt haben, daß der Zucker durch freie Arbeit in Weſt⸗Indien 
unter ſo chen Koſten gebaut werden könnte, daß noch immer ein 
verhaͤltnißmaͤßiger Vortheil für e entſpringen muͤſſe; 
wenn aber einerſeits eine zu große 9 in die Kolonial⸗ 
Verbältniffe vermieden werden muß, fo darf man auf der ande: 
ren Seite auch nicht das Britiſche Volk einer verderblichen Taxe 
8 wollen, um die Koloniſten in den Stand zu ſetzen, 
eine unnütz koſtſpielige Art der Bebauung fortzuſetzen.“ 


Niederlande. 5 


Aus dem Haag, vom 8. April. Das Journal de 
la Hape enthält unter der Ueberſchrift: „Was wird Holland 
thun?“ einen Artikel, in welchem es zuvoͤrderſt heißt: „Aber: 
mals eine getaͤuſchte Erwartung! Rußland verläßt uns. Der 
König, einig mit dem Volke, das er regiert, weigert ſich, die 
ihm von der Konferenz auferlegten Bedingungen zu unterſchrei⸗ 
ben, und als König einer unabhängigen Nation hat er in der 
That das Recht dazu, wenn nicht etwa der Grundſatz aufgeſtellt 
wird, daß das Recht und die Gerechtigkeit immer auf der Seite 


des Staͤrkeren ſeyen.“ — Nachdem darauf darzuthun verſucht fi 


ne Dot a 1 fa Wen sr 8 
n e ang „ einen T en HO Unterne 
men würde, fehlte der Artikel ee „Holländer, 
laubet ja nicht, daß wir ſo leicht überwunden werden konnen. 
eyd nur davon überzeugt, daß Ihr Euch verteidigen, bis aufs 
Aeußerſte vertheidigen mußt. Es handelt lich hier nicht um einige 
mehr oder weniger vorfheilhafte Stipulationen, ſondern um Be⸗ 
dingungen, die man uns gleich Ueberwundenen oder Vaſallen 
auferlegen will; es handelt ſich um unſere politiſche Exiſtenz, 
um unſere Unabhaͤngigkeit, um unfire Freiheit. Wir haben 
jmilchen der rechtmaͤßigſten Vertheidigung und der Unterdrüfs 

g zu waͤhlen; zwi 1 — einer gluͤcklichen — einige Gefah⸗ 
ren und Opfer erkauften Zukunft und einem gewiſſe Elende; zwi⸗ 

chen dem Ruhm und der Schande, Holländer! Wer von Euch 

würde nicht den glorreichen Tod, den Tod für das Vaterland, ei: 
ner für immer gefchändeten Eriſtenz vorziehen? Glaubet mir, 
Batapier! es giebt für Nationen eben fo wie für den einzelnen 
— 7 670 ein viel größeres Uebel als den Tod, ein Uebel, das un: 
tergraͤbt, nagt und langſam toͤdtet, ein Uebel, um das man ſich 
weder beſchweren, noch ſich preiſen darf — denn fuͤr edle Seelen 
giebt es eine Art von Genuß in großen Unglüdsfällen — für das 
es weder Mittel, noch Mitleid oder Hoffnung giebt, und dem 
man ſich niemals wieder entziehen kann; dieſes Uchel iſt ... 
die Schmach! , 

Aus dem Haag, vom 9. April. Se. Königl. Hoh. der 
Prinz von Dranien hat den Weg von Herzogenbuſch hierher in 
5 Stunden und zwar zu Pferde zurückgelegt. — Am aten d. hat 
ſich der General⸗Lieutenant de Köck, begleitet von feinem Gene⸗ 
ralſtab, aus dem Hauptquartier Middelburg nach dem vierten 
Diſtrikt der Provinz Seeland begeben. Im fünften Diſtrikte 
wird mit der Unterwaſſerſetzung des Landes an den Punkten, 
wo es noͤthig iſt, fortgefahren. — Man ſchreibt aus dem Fort 
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Tete des Flandres vom 5. April: „In Antwerpen iſt mon 
fortwährend mit der Aufwerfung von ne an 55 gan⸗ 
en Linie des Quais beichäftigt, täglich arbeiten an 14—1500 
ann daran. Hinter dieſem Wall wird ein bedeckter Gang 
außgenraben, der ungefähr 2 Ellen tief und 17/ Ellen breit wer⸗ 
den ſoll. Beim St. Johannes⸗Quai, der Tete des Flandres 
97 5 Aung find 3 Kanonen und 3 Mörfer aufgeſtellt; 
iefelbe Zahl von Feuerſchlünden befindet fich auch auf dem Kraans⸗ 
hoofe. Feindſeligkeiten haben bisher noch nicht ſtattgefunden; 
auch ſcheinen die Arbeiten des Feindes eher die Beſorgniß einer 
Landung von unſerer Seite als einen Angeiffsplan von der feis 
nigen Sade Heute hat ſowohl hier als auf der Antwer⸗ 
pener Citadelle und bei der Seemacht die fei 
donde bes Apperte 
ionsbla vertenti 
blatt will nun, nachdem 8 


rathen. Aber war dies eine Sache, um ſich dabei aufs Rathen 
zu Kant Sind wir Kinder? Oder gehen ſolche Sachen uns 
nichts an? Kann das Schaden thun, wenn wir wiſſen, ob jene 
Erklarung acht, oder ob fie, wie man vermuthet, aus den Com. 
toiren von Rothſchild und Ouvrard hergekommen ſey?“ 

Harlem, vom 10, Aprıl. Noch erhellt nicht, daß ein neuer 
Ter min zur Luswechſelung der Ratifikationen in London be⸗ 
ſtimmt worden. 

Belgien. 


Brüffel, vom 7. April. In der Emancipation Heft 
man: .Es iſt das Gerücht verbreitet worden, und ein gefiriges 
Abendblatt hat demfelben noch mehr Glauben verſchafft, daß der 
Termin zum Austauſch der Ratificationen zum letztenmal und 
unwiderruflich auf den 6. = verſchoben worden fin. Daſ⸗ 
felbe Bſatt fügt hinzu, daß ein aus London gekommener Courier 
unferm Miniſterium dieſe Nachricht überbracht habe. — Es iſt 
aber beftimmt, daß bis jetzt keine Mittheilung dieſer Art in 
Brüffel eingetroffen iſt. 

Man glaubt, daß Hr. Ch. de Brouckere diefer „homme 
necessaire“, ſich, falls es wirklich zu einem Kriege gegen Hol⸗ 
ere ee e deen "Die (in e race 

ortefeui d en. Dies ſcheint auch die 
1 ſeyn, daß ſeine Stelle, bisher nur interimiſtiſch von Hrn. v. 
Merode verwaltet wird. 

Brüffel, vom g. April. Der König hat durch eine Wer- 

ordnung vom Zten d. den General Daine in die Lifte der Ober: 
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Ofſtziere aufnehmen laſſen, welche zunächft in Aktivität verſetzt 
werden ien Er bi ue ben interimififchen Kriegs⸗ 
Miniſter, Herrn von Merode, beauftragt, dem General Daine 
ſein ganzes Wohlwollen und das Vertrauen zu bezeugen, mit 
dem er bei eintretenden Gelegenheiten von feinen Dienften Ge: 
brauch machen würde. — Im Memorial Belge lieft man: 
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß unſer e 
in Bonbon ieh geweigert habe, ein neues Protokoll zu unterzeich⸗ 
nen, durch weiches der Termin zum Austausch der Ratificatio⸗ 
nen noch weiter hinaus geſchoben werden ſollte ; wir geben dieſe 
Nachricht, ohne die Richtigkeit derſelben zu verbürgen.“ — Der 
Independant enthalt Folgendes: „Die Emancipation, 
welche den Ton eines halboſſiziellen Journals annimmt, wider: 
legt die geſtern von uns gegebene Nachricht, daß der Termin zum 
Austauſch der Ratificationen auf den öten d. M. verſchoben wor · 
den ſey. Wir moͤchten aber dann wohl wiſſen, warum die Mi⸗ 
niſter jene Nachricht einigen Deputirten mitgetheilt haben? 
Sollte es ein diplomaliſches Mandver geweſen ſeyn, um die Un⸗ 
geduldigſten zu beruhigen? Das wäre in der That ſehr geſchickt 
und ganz des hohen Sallungs- een ens unſers Min ſertums 
würdig.” — Der Meſſager de Gand enthält ein Privat- 
ſchreiben aus Paris vom 6ten d., worin uͤber die Belgiſchen 
Angelegenheiten unter Anderem geſagt wird: „Ich habe Herrn 
Caſimir Perier geſtern geſehen; er ſchien zerſtreut und ſehr kruͤbe 
eſtimmt. Die Belg ſchen Angelegenheiten ſcheinen 19 beſon⸗ 
8, und mehr als alle andere, mehr als die Italiaͤniſchen, zu 
beunruhigen. Vor einiger Zeit wollte er der Sache entſchieden 
ein Ende machen und hakte eine Note entworfen, welche diejeni⸗ 
gen Modificationen enthielt, die der Traktat vom 15. November 
erleiden koͤnnte, um alle Intereſſen zu verföhnen und endlich, 
nicht allein die definitiven, ſondern, was bei weitem weſentlicher 
ift, die aufrichtigen Ratificationen der Mächte zu erhalten. Un: 
ter den Punkten, welche dieſe Note erhielt, befand ſich auch einer, 
die Schifffahrt auf den Hollaͤndiſchen Binnengewaͤſſern betref⸗ 
fend. Frankreich erkannte an, daß der Traktat in Bezug auf 
dieſen Gegenſtand eine Ungerechtigkeit enthielte, und glaubte in 
dieſer Beziehung keine 1 von Seiten Hollands er⸗ 
warten zu können. Deshalb ſchlug es England vor, die Aus⸗ 
laſſung jener Klauſel zu dulden. Das Engliſche Miniſterium 
hat Hrn. Perier geantwortet, daß es gern dei jedem andern Arti⸗ 
kel des Traktates nachgeben würde, daß aber eine Modification, 
wie die in Rede ſtehende, nicht zulaͤſſig wäre.” 


Aachen, vom 10. April. Man ſchreibt uns aus Brüffel 
vom gten d.: „Je mehr die Unruhen in Frankreich ſich DE 
ren, je mehr das wilde zügellofe Treiben dort zunimmt, deſto 
mehr gewinnen die Parteien an Kraft, die Reibungen werden 

rter, das Feuer belle und die Ausſicht einer baldigen Rettung 
verändert ſich in die eines Friedhofes, wo Ruhe und Nationalis 
tät vielleicht auf ewig begraben werden müͤſſen; leider aber has 
den dieſe traurigen Ereigniſſe, die die Juli⸗Sonne mit fo widri⸗ 
en = zei nen, einen fo allgemeinen Einfluß auf die Ver⸗ 
ltniſſe Europas und namentlich auf die unſern hier, daß man 
die gigantiſche Geſtalt dieſes Zeitgeſpenſtes nicht ohne Schaudern 
berannahen jehen kann. Nicht etwa, daß das traurige Beifpiel 
von Paris hier feine Nachahmer finden würde, oder daß Belgien 
nach wie vor die Zielſcheibe und die Pfote des Affen iſt, die repu⸗ 
biifanifchen Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. Gewiß nicht! 
Die Vereinigung mit Frankreich hat Ang bier aufgehört ein 
zu, befürchtender Lieblingswunſch zu ſeyn, und überhaupt find 


unſere Parteien hier bis auf eine, und noch dazu kraftloſe, zer⸗ 
ſchmolzen, die ohne allen Einfluß hin und wieder ſich hören laͤßt, 
aber ohne Echo ſchnell wieder verſtummt. Was dem Lande 5 
fährlicher werden könnte, im Fall Frankreich fortfährt, ſich ſel 
zu zerreißen, iſt, daß die Stuͤtze von dorther dann vielleicht we⸗ 
gen eigener Gefahr bedeutend vermindert werden müßte, und die 
Entmut igung ein unvermeidliches Ergebniß dieſes Entziehens 
wäre. Allerdings verdient die Jahl der Belgiſchen Armee und 
ihre vortreffliche Einrichtung jetzt eine ganz andere Berlickſichti⸗ 
gung, als ehedem; aber der moraliſche Eindruck iſt oft eine nur 
u gefährliche Waffe und kann mit einem einzigen Hauche das 
euer einer Nation erlöfchen. Nur deshalb koͤnnen wir ni 
umhin, mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit auf die Unruhen in 
Frankreich zu ſehen, zumal jeder Antheil, und wenn er ſeinen 
Urſprung aus dem entlegenften Abgrunde genommen, dem Gou⸗ 
vernement in die Schuhe geſchoben wird, das einen gar harten 
Kampf zu beſtehen hat. Ich hatte dieſe Betrachtungen ſchon 
ni.dergelchrieben, an die ſich von ſelbſt fo viele andere uͤber die 
Lage dis Königs Leopold anreihen, als ich aus guter Quelle ein 
Schreiben aus London erhielt, das einigermaßen beruhigend lau⸗ 
tet. Es wird darin bündig genug verſichert, daß England durch⸗ 
aus im beſten Einverſtaͤndniß mit Belgien ſtehe, daß die Belgi⸗ 
ſchen 1 iten endlich ihrer Entſcheidung nahe wären 
und daß England Belgien am feſteſten die Stange hielte. Auf 
dieſe Weiſe erfüllt England nur feine Pflicht egen ben König 
Leopold. Auch heißt es ferner, es fey keinem Zweifel mehr uns 
terworfen, daß die Reform⸗Bill durchgehen wurde; nur 
die ae te das Ende dieſer wichligen Verhandlungen, die 
einen fo thaͤtigen Einfluß auf Europas Angelegenheit haben, 
leider um vierzehn Tage verfpäten. Alles hängt nun davon ab, 
was dieſe Zeit und überhaupt was die Spannung, die dadurch 
verlängert wird, in Belgien flr Folgen haben werden. So viel 
ſich indeſſen errathen läßt, werden ſchwerlich innere Unruhen die 
ſchwierige Vereinigung und Bildung dieſes neuen Staates vier 
der zerruͤtten. Holland ſetzt in der Gegend von Breda wieder 
Alles unter Waſſer, und zwar unter dem Vorwande, es geſchehe 
als Vertheidigungs⸗Maßregel, im Fall Belgien, die Friedens⸗ 
Verträge brechend, die Feindſeligkeiten beginnen wuͤrde; man 
erfährt indeſſen, daß Holland hinter dieſen e ſich 
ernſtlich zu einem nahen Angriff vorbereite; überhaupt bemerke 
man auch ſeit einigen Tagen auffallende Bewegungen in der 
Hollaͤndiſchen Armee. Man ſchreibt aus Gent, daß mehre Fa⸗ 
briken mit reger Thaͤtigkeit und in mehren Zweigen neues Leben 
athmen, daß überhaupt die Geſchaͤſte immer mehr an Thätigkeit 
gewinnen; es iſt im Allgemeinen auch mehr Muth und, Einklang 
der Zwecke ſichtbar. 


— 


Antwerpen, vom 7. April. „Wir haben Zeitungen,“ 
ſagt das Feeſige Journal, „die ſich darin gefallen, air die 
weitlaͤuftigſte und drohendſte Weiſe die Angriffs⸗ und Verthei⸗ 
digungsruſtungen aufzuzaͤhlen, aus denen man ſchon feit gerau⸗ 
mer Zeit auf den unmittelbaren Beginn der en 
ſchliesen müßte. Das Publikum hat ſich an dieſes Schreckens⸗ 
Syſtem und an eine unruhige Exiſtenz gewöhnt; es hat aber 
ae Inſtinkt der Sicherheit, welcher es gegen alle Über: 
triebene Beforgniffe ſchuͤtzt. Wir find in der That uͤberzeugt, 
daß weder Beigien noch Holland irgend einen Angriff unterneh⸗ 
men werden, 35 nicht die Londoner Konferenz entweder die 
Ratificationen oder die bodingungsweiſe Annahme des Traktates 
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erhalt en und dieſen langen Streit durch eine foͤrmliche Entſchei⸗ 
dung beendigt hat. Der Krieg zwiſchen den beiden 1 — 
würde nur in dem wenig wahrſcheinlichen Fall ſtattfinden, wenn 
durch ein Syſtem der Nichtintervention der Streit durch das 
Schwert ausgefochten werden müßte. Wir ſagen in dem we⸗ 
nig wahrſcheinlichen Fall, weil, wenn auch das Syſtem 
der Nichtintervention das der drei Nordiſchen Maͤchte wäre, es 
doch nie das Englands und Frankreichs ſeyn koͤnne. — Urbri: 
gm: berrfcht in Antwerpen die größte Ruhe. Unſere Magi: 

ratsperſonen, unſere Militair⸗Behoͤrde und der vortreffliche 
Geiſt der Einwohner und der Garnifon werden diefelbe fortwaͤh⸗ 
rend aufrecht erhalten. Zwiſchen den Einwohnern und dem Mi⸗ 
Utär herrſcht die größte Eintracht. Der Geſundheitszuſtand iſt 
ſehr zufriedenſtellend; ſeit langer Zeit hat man nicht fo wenig 
Kranke geſehen.“ 

talien. 


Ankona, vom 30. März. Fortwaͤhrend herrſcht Ruhe in 
der Stadt, die nur vor einigen Tagen durch eine kleine Reaktion 
der Ultraliberalen ein wenig geftört wurde. Die Poſt aus Rom 
vom 27 ſten kommt fo eben an, und die Nachricht verbreitet ſich, 
daß alle Wahrſcheinlichkeit zu einer ente ele Sr. 
Fend und den Miniſtern von Frankreich, Oeſterreich und 

ngland vorhanden ſey; daß die Delegation von Oſimo nach 
Anfona zuruͤckkehren, daß man die Franzoͤſiſche Garnifon aner⸗ 
kennen, daß die Karabiniere von Rom anlangen und die jetzigen 
Polizeiſoldaten wuͤrden entlaffen werden. Die Nachricht ſcheint 
jedoch falſch; eher iſt der andern zu trauen, daß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich vorlaͤufiges Ei: verſtaͤndniß herrſche, Se. 
Heiligkeit aber 1 zu keiner Konzeſſion bereitwillig fi. den laſſe. 
Ueber die Franzoͤſiſche Garniſon nichts Neues, als daß der Obri 
des 66ſten Regiments eine Ausforderung von einem Bataillons⸗ 
Chef auf Piſtolen annahm. Der erſtere ſchoß in die Luft, der 
weite wollte ſich nicht minder edelmuͤthig zeigen, und ſo endete 
die Sache mit einer herzlichen Verſoͤhnung. Briefen aus 
Toulon und Marſeille zufolge, ſollte man jeden Augenblick ein 
am 18ten von dort auögelaufenes Konvoi hier erwarten. Aus 
Bologna erhält man fortwährend Nachricht vom Durchzuge 
Oeſterreichſſcher Truppen durch dieſe Stadt; fie führen auch 
Kanonen von ſchwerem Kaliber mit ſich. Wie es heißt, ſollen 
fie die Höhen der Apenninen beſetzen. Der geweſene Komman⸗ 
dant der in unſerm Hafen liegenden Flotille, Hr. Gallois, ſoll 
dem Vernehmen nach zu Toulon vor einem Kriegsgerichte wegen 
ſeines Benehmens bei der Beſetzung unſers Plates Rechenſchaft 
eben. Manche find der Meinung, daß man zur Strafe ihn 
ordern werde. 5 g 
Ankona, vom 30. März. Die ausſchweifenden Hoffnun⸗ 
vieler hieſiger Einwohner, und die Deklamationen im Welt⸗ 
ee der eingedrungenen 1500 Franzoſen, haben beide 
in wenigen Wochen ihr Ziel erreicht. Der Vormarſch der Defter: 
reicher in die Linie von Urbino nach Peſaro, die ſichtbare Angſt, 
welche dieſe Bewegung unter der hiefigen Garniſon verbreitete, 
die Abreiſe des Oberſten Gallo:3 mit allen Zeichen der Ungnade, 


und nicht über Rom wie er gewuͤnſcht hatte, die Nothwendigkeit, Fr 


in welcher General Cubie res ſich befand, den Oberſten Combes, 
die zweite Hauptperſon bei der Eroberung unſerer friedſamen 
Stat, mit Arreſt zu belegen, die Agonie, in welcher die große 
dreifarbige Fahne auf den Waͤllen unferer Alen liegt, die 
ſchillernde Sprache in den Franzöͤſiſchen Blättern und die fer 
entſchiedene in allen übrigen; dieſe und viele andere Umſtaͤnde 
baben der Expedition bereits den ihr gebuͤhrenden Stempel auf: 
» gedruckt. Es iſt aufrichtig, auch um der Ehre Frankreichs wil⸗ 


— 


len, zu wuͤnſchen, daß man mit ihr bald ein Ende ma 
dos dle Ng nen ticber define eg cd dhe 
kam, fo kann man wenigſtens damit anfangen, fein hieſiges Er⸗ 
ſcheinen und ſeinen gleich unbefugten Aufenthalt zu vergeſſen. 
Das wird auch gelingen; Vergeſſenbeit iſt ja fo oft das Loos det 
— 1 und beſt ausgeſonnenen Thaten, um wie viel mehr 
wird ſie das eines gewiß nın aus Uebrreilung zur That geworde⸗ 


nen Einfalles ſeyn, der in einem beißen Augenblicke gewaffnet 


aus Herrn Periers Kopfe, wie Minerva aus dem des Jupiter, 
ſprang. Verzögert ſich aber die Räumung unferer Stadt, fo 
weiſt dies nur auf eine doppelte Schwäche des Franzöſiſchen Mi⸗ 
niſteriums hin: auf Mangel an Muth, einen Fehler wieder gut 
zu machen, und auf eine Abhängigkeit von den Feinden der Ord⸗ 
nung in Frankreich, deren Offenbarung ih m die öffentliche Mei⸗ 
nung am a nigſten in Italien gewinnen kann. Dann 
werden wir glauben, was bei einem Gaſtmahle vor ein paar Ta⸗ 
gen hier von einem Bm fen bei der Weinflaſche erzählt wurde: 
Herr Perier, den ſchmaͤhlichen Ueberfall auf unfere Stadt mit 
dem Ungehorſame der beiden Oberſten zu ent ſchuldigen bemüht, 
be einem fremden Miniſter, der ſich Über die Moͤglichkeit eines 
olchen Ungehorſams wunderte, geantwortet: „Was wollen 
Sie, gehorcht man denn hier zu Paris der Regierung mehr?“ 
— Vor ein paar Tagen wurde wieder ein Polizeifoldat von Leu⸗ 
ten aus der Hefe des Volkes ſchwer verwundet. Franzoͤſiſche 
Soldaten hinderten die Feſthaltung der Thaͤter, und Oberſt Com⸗ 
bes ſchrieb aus dieſer Veranlaſſung an den Gonfaloniere einen 
Brief, der ſo beginnt: „Wiſſen Sie, daß wo die dreifarbige 
Fahne weht, alle Wilführ aufhört.” Der Gonfalonicre fol 
einfach geantwortet haben: „Es ſcheint nicht, denn Sie bewei⸗ 
ſen das Gegentheil.“ a 


Turin, vom 2. April. Durch den Rückhalt, wel 
Franzöſiſche Minifterium in den Debatten 
mer uͤber Algier beobachtete, haben Sie ſich von der Richtigkeit 
meiner Mittheilungen in Hinſicht auf die von unſ erm Hofe in 
London und Konſtantinopel gemachten Schritte, um die Ep 
zölifche Regierung zur Räumung der Nordafrikaniſchen Küfte 
zu vermögen, überzeugen koͤnnen. Ich kann Ihnen nun ferner 
melden, daß darüber ſehr ernſte Unter handlungen ſtatt finden, 
und das Franzoͤſiſche Kabinet ſich bereitwillig zeigt, auf die Vor⸗ 
ſchlaͤge einzugehen, die ihm wegen der künftigen Konftituirung 
der Barbaresten:Staaten gemacht worden ſind. Es will nur 
einen guͤnſtigen Augenblick abwarten, um unter irgend einem 
Vorwande die Räumung zu veranlaſſen. Dieſes Zug ⸗ſtaͤndniß 
hat großen Beifall gefunden, und wird beſonders in London dem 
Hrn. Caſimir Perier hoch angerechnet. Es Br dem Lord Grey 
ſchr ſchmeichelhaft ſeyn, feinen Landsleuten ſagen zu koͤnnen: 
Algier wird von den Franzoſen geräumt, und die gegen den Wil⸗ 
len des Herzogs von Wellington gemachte Eroberung ift durch 
meine. Vermittlung H. Perl worden. In Paris hingegen 
wird die Oppofition Hrn. Perier aufs heftigſte angreifen, und 
er muß ſich ſehr ſtark glauben, wenn er den Nationalftolz der 
anzoſen fo tief zu Franken und ſich den Engländern gefälli 
als ſelbſt Fuͤrſt die Ran zu zeigen wagt. In ganz Frankreich 
wird man über die Räumung Algiers und die Aufgebung einer 
ſo mi als den Intereſſen der Franzoſen zuſagenden Er: 
oberung ie Nag ſchreien. Für jetzt werden die minifteriellen 
Journale dieſe Nachricht noch in Abrede ftellen; Sie koͤnnen aber 
Fortſezung in der Beilage.) 
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verſichert ſeyn, daß fie beſchlofſen ift, und daß vielleicht bald dar⸗ 
offizielle Aktenſtücke ins Publikum gelangen. Auch gegen 

die Beſetzung von Ankona iſt von Seite unſeres Hofes nahdrus: 
lich proteſtirt und beſonders in London Vorſtellung . 
worden, um alle Kabinette zu einem gemeinfchaftlichen Schritte 
in Paris zu vermögen, der die unverzügliche Räumung von Ans 
kona zum Zwecke hätte. Aus hier unbekannten Gründen ſollen 
lech das Engliſche und Preußiſche Kabinet ſich geweigert ha⸗ 
„einem ſolchen Vorſchlage beizutreten. Sie ſollen die Mei⸗ 
nung geaͤußert haben: daß zwar keine fremde 1 ohne 
Gelben dune des Roͤmiſchen Hofes irgendwo im Kirchenſtaate 
ben könne, und daß nach der von dem Papſte gemachten Pro: 
teſtation allerdings auf die Räumung Ankona's angetragen wer⸗ 
den le daß es jedoch nicht erforderlich fey, einen gemein: 
ſchaftlichen Schritt deshalb bei der Franzöfifchen Regierung zu 
thun, da man hoffen koͤnne, auf dem gewöhnlichen diplomati⸗ 


ſchen Wege den Zweck zu erreichen. Wirklich ſollen auf die letz 


ten Eroͤffnungen des Wiener Hofes wegen der Raͤumung von 
Ankona ſolche Zuſicherungen in Paris ertheilt worden ſeyn, daß 
man hier uͤberzeugt iſt, die Franzoſen werden in nicht langer Zeit 
aus Ankona abziehen, und die Roͤmiſchen Angelegenheiten fried⸗ 
lich beigelegt werden. Die Oeſterreichiſchen Truppen ſind jedoch 
fo aufgeftellt worden, daß fie auf den erſten Wink nach allen 
Richtungen hin in Italien agiren koͤnnen. Der kommandirende 
General Graf Radetzki hat zur Erleichterung der Armee Bewe⸗ 
gungen Vorkehrungen getroffen, die von feiner Umſicht zeugen, 
und nichts zu wünſchen übrig laſſen. Alle feiten Plaͤtze in der 
Lombardei und bei uns, werden auf das ſorgfaͤltigſte hergeſtellt, 
und mit Kriegsmaterial und Proviant berieben, Auch an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten der Seefüfte ſollen Vorkehrungen gegen et⸗ 
wanige Landungen von unſerer Regierung getroffen ſeyn. Von 
Oeſterreichiſcher Seite fol die ganze Sehr von Dalmatien und 
7 im adriatiſchen Meere liegende Inſeln in Vertheidigungs⸗ 
ſtand geſetzt werden. ar 


Oeſterreich. 


Wien, vom aten April. In der Politik geht alles hier 
ſo ſtill und friedlich zu, daß Niemand an Krieg oder auch nur 
an eine ng dazu denken mag. Und da unſer Vater 
99 die Schlüffel des Janustempels in die Donau gewor⸗ 
en bat und vom Kriege nichts wiſſen will: ſo iſt dies die 
ſtäͤrkſte Garantie für den europaͤiſchen Friedenszuſtand. Die 
gr wegen Belgien wird durch das Schickſal der Re⸗ 
embill entſchieden. Frankreich, ſagt man, mag in feinen 
eignen Krater zufammenftürzen, Niemand wird interbeniren, 
er an allen Graͤnzen müſſen Wachfeuer brennen. Alles ift 
fröhlich und guter Dinge, Da die böſe Cholera die Saiſon in 
Baden ſo ſchmaͤhlich unterbrach, wird man ſich dieſes Jahr dafür 
er ſuchen, und alle Bäder und Bewirthüngsanſtal⸗ 
beginnen bereits am 15. Mai, da man ſich allgemein einen 
recht ſchönen Frühling verſpricht. Getanzt in Privatkreiſen ift 
auch wohl bis mi-car&me worden, und es wird beim Hof⸗ 
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93, der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 18. April 1832, 


Muſikalienhandler Haslinger bereits der 65. Walzer für dieſen 
Winter (dem jungen Aus on Ungarn zugeeignet) ausgeboten. 
Wien, vom 5. April. Die Occupation Ankona's durch 
Rande Truppen darf, nach den neueſten befriedigenden Er⸗ 
laͤrungen des Hrn. Perier gegen unſer Kabinet und das Paͤpſt⸗ 
liche, nicht mehr als die Zuͤndfackel eines Europaifchen Kriegs ges 
fürchtet werden; Perier 2 namlich, wie man hört, verſpro⸗ 
chen, daß außer der Zahl von 1500 Mann keine weſtern Ver⸗ 
aͤrkungen nach Ankona gefendet werden, daß dieſe Mannſchaft 
ich aus den Beſitz Ankona's allein beſchränken, und daß, fobald 
man die Ruhe im Paͤpſtlichen Gebiete für geſichert babe die 
Franzoͤſiſchen Er leich mit unfern Truppen daſſelbe räumen fol- 
len. Dieſe achrichten haben auf der heutigen Boͤrſe günftig 
auf den Curs der Staatöpapiere gewirkt, der noch weit höher ge⸗ 
angen waͤre, wenn man nicht neue Schwierigkeiten hinſichtlich 
er Flung der Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen Frage befürchten müßte. 
— Die neueſten Briefe aus Belgrad außern die Hoffnung, die 
Bosniſchen Inſurgenten wuͤrden ſich gegen Zuficherung einer 
Amneſtie der ger unterwerfen; als ficher melden ſie, daß die 
Bos nier dem tree neue gemäßigte, und dadurch von ih⸗ 
ren frühern weit unterſchiedene Kapitulgtlons⸗Antraͤge gemacht 
aben; ob der Großweſſier dieſelben aber annehmen werde, dar⸗ 
über hatte man keine Gewißheit. — Ueber Trieſt find Briefe 
aus Alexandrien vom 14. Maͤrz hier angelangt, die eine volle Zu⸗ 
verſicht des Gelingens der Syriſchen Expedition aussprechen. 
Die Feſtung St. Jean d'Acre, ſagen fie, it ihrem Falle fo nahe, 
daß man ſtuͤndlich die Nachricht davon in Alexandrien erwartet; 
die — waren bis unter den Hauptwall vorgeruͤckt, und 
eine beträchtliche Breſche in demſelben zu Stande gebracht. Deſ⸗ 
fen ungeachtet war ein wiederholter Verſuch Ibrahim Paſcha's 
wegen einer Kapitulation von Abdullah Paſcha verworfen wor⸗ 
den. Man traf deshalb Anſtalten zu einem Sturme. 

Die unbedingte Einverleibung des Koͤnigreichs Polen mit 
dem koloſſalen Kaiſerthum iſt ein welthiſtoriſches, folgenreiches 
Ereigniß. Sie ſcheint deutlicher als irgend etwas für die innige 
Vereinigung der drei ſogenannten nordiſchen Maͤchte zu ſprechen, 
die ſich wohl verſtaͤndigen mußten, um für alle mögliche Falle 
bereit zu feyn. Ohne die Ungewißheit, ob der Friedensſtand 
aufrecht erhalten werden könne, hätte Rußland ſchwerlich dieſen 
neuen Zuwachs erhalten, der vielleicht in Paris einen unruhigen 
Tag virurfachen kann, bis das juste milieu ſich gut oder übel 
über das Unabwendbare erklärt hat. Polens Schickſal kann ge: 
wiß keine menſchliche Bruſt ungeruͤhrt laſſen, aber nicht Denje⸗ 
nigen ſollte es fluchen, denen ſiegreiche Waffen und gereizter 
Nationalſtolz Rechte einräunten; auch nicht Jenen, welchen 
gebieteriſche Umſtaͤnde die Einwilligung zur Vernichtung Polens 
entriſſen; ſondern Denen, die den Aufſland ermunterk, Huͤlfe 
verheißen und im entſcheidenden Augenblick eine Bevölkerung 
aufgeopfert haben, die ihnen zum Bollwerk ihrer Macht diente. 


Bon der Donau, vom2. April, Nachrichten aus Rom 
melden, daß der Abſchluß eines Concordates zwiſchen Sr. Mai. 
dem Kaiſer von Oeſterreich und dem heiligen Stuhle ſehr nahe 
ſey. Man hofft die Modiſicirung und theilweiſe Aufhebung 


der Kaiſer⸗Joſephiniſchen Dekrete, die meiſtens bisher noch be⸗ 
ſtanden. 


Toͤplitz, vom 9. April. Heute gegen 12 Uhr Mittags tra⸗ 
fen Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Preuſſen unter dem 
Namen eines Grafen von Zollern hier ein, und ſtiegen im Her⸗ 
renhauſe bei J. Königl. Hoheit der Frau Fürſtin von Radziwil 
hier ab. In Begleitung Sr K. Hoheit befindet ſich bloß der Ge⸗ 
neraladjutant Graf von Gröben. Hoͤchſtdieſelben werden über: 
mid die Rückreiſe nach Dresden wieder antreten. Die Ver 
mählung des Prinzen Wilhelm Radziwil mit der Prinzeſſin 
Mathilde von Clary iſt zum Laufe des Monats Juli d. J. feſt⸗ 


geſetzt. 

5 Deut ſchlan d. 
Munchen, vom 7. April. „Wenn,“ fagt die Bayerſche 
Staats⸗Zeitung, „ein Geiſtlicher zu Gunſten der beſtehen⸗ 
den Ordnung ſpricht, wenn er im aͤchten Geiſte der chriſtlichen 
Lehre ſeine Gemeinden an die Heilighaltung geſchworner 
Eide und an die Pflichten gegen die Obrigkeit erinnert, ſo ruft 
eine gewiſſe Parthei laut über mißbrauchte Amtsgewalt, über 
unerlaubte Einmiſchung in weltliche Dinge. Ja, man hört 
wohl den alfo ſprechenden Prieſter als einen Diener der Finſter⸗ 
niß, als einen Jeſuften ſchelten. Wie aber, wenn jene Parthei 


die Kanzel zur politiſchen Tribüne umwandelte? Wie aber, 9 


wenn der Gottesdienſt zu einer Lehrſtunde der politiſchen 
Propaganda benutzt und die Waffe des Bannſtrahles 
und der Höllenpein gegen jene geltend gemacht würde, die 
1 weigern, verbotenen Vereinen beizutreten? — Und doch 
dieß nicht bloße Vorausſetzung einer Moͤglichkeit; es iſt die 
Rede von der Wirklichkeit, von einer öffentlichen e. 
Auf welche Art die 6 Kr. Subſcriptionen erlangt, durch welche 
Mittel der freie Wille den demagogiſchen Planen zugewen⸗ 
det werde, möge unter Anderem folgende Stelle einer in Zwei⸗ 
bruͤcken gedruckten, vor verſammelter Gemeine zu Luthersbrunn 
am 13. März gehaltenen Predigt über Joh. 17, 17. beweiſen.“ 
— Das genannte Blatt giebt ſodann einen Auszug aus der frag⸗ 
lichen, von dem Pfarrer Gloͤckner gehaltenen Predigt, worin 
derſelbe in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken das Unt rnehmen der „Volks⸗ 


luͤcker“ (Dr. Wirth und Siebenpfeiffer de.) anpreiſt und ſtei 


feine Gemeinde zu Geldbeitraͤgen für die freie Preſſe auffordert. 
Munchen, vom 8. April. In Rom wird Se. Maj. eine 
Woche verweilen, und dort mit Sr. K. H. dem Kronprinzen 
Maximilian zuſammentreffen, Hoͤchſtwelcher vor feiner Reiſe 
an die ſpaniſche Grenze dorthin eilt, um leinen Fönigl. Vater zu 
begrüßen und die heilige Ofterzeit im Päpftlichen zuzubringen. 
Nach Iſchia wird dann der Hofrath Thierſch aus Griechenland 
— um dem Koͤnig uͤber die Reſultate ſeiner Reiſe zu 


Stuttgart, vom 9. April. Geſtern Mittag fand im gro⸗ 
ßen Saale des hie ſigen obern Ae ez ſelliche Mahl flat, 
welches eine anſehnliche Geſellſchaft von hieſigen Waͤhlern dem 
neuen Abgeordneten der Stadt Stuttgart, Profeſſor Ludwig 
Uhland von Tübingen, zu Ehren veranjtaltet halte. 


Miszellen. 

- Am 3. April ſtarb zu Sandau an der Elbe im 100fen Jah⸗ 
re, der ehemalige Königl. Oekonomie⸗Kommiſſarius Samuel 

Heinrich Sohm. Er war einer der letzten Veteranen des ſie⸗ 

benjährigen Krieges. Geboren im Mecklenburgiſchen, wo fein 

Vater 1 9 l. Domainenpaͤchter war, erlernte er zunaͤchſt, 

unter deſſen Leitung, die Landwirthſchaft. Bald fand ſein feu⸗ 
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riger Geiſt, der bis zum letzten Tage ſeines Lebens den regſten 
Antheil an den Begebenheiten der Zeit nahm, die gewuͤn in 
Gelegenheit, in die Reihen der tapfern Schaaren des glorreichen 
Ben einzutreten, und er kaͤmpfte als Freiwilliger d. Belling⸗ 
cher Huſar in mehreren Schlachten. ohes Ber nuͤgen ge⸗ 
waͤhrte ihm bis an ſein Lebensende beſonders die un, 
daß er das Detaſchement begleitete, welches den Feldmarſchall 
Fürſten Blücher, damaligen Schwediſchen Junker, gefangen 
nahm. Zurückgekehrt aus dem Feldzuge, adminiſtrirte er Hehe 
rere adliche Güter, und ward ſpaͤterhin Oekonomie⸗Kommiſſa⸗ 
rius. Altersſchwäche nöthigte ihn jedoch in feinen fpätern Zah: 
ren, dieſes dee aufzugeben. Durch eine Penſion und durch 
andere Gnade ezeugungen Sr. Majeftät des Koͤnigs, war er 
vor allem Mangel geſchützt. Sein ehrwürdiges Aeüßere flößte 
Ehrfurcht und Liebe ein; die Biederkelt feines Herzens, fo wie 
ein, trotz ſeiner Armuth, ihm eigener Wohlthaͤtigkeitsſinn, er⸗ 
warben im in einem weiten Umkkeiſe viele Freunde und Ver⸗ 
ehrer. Deshalb verging auch ſeit mehreren Jahren ſelten der 
13. Oktober fein Geburtstag, an welchem dieſe ſich nicht, bei 
dem guten Papa — unter dieſem Namen war er faſt nur be 
kannt — zu Ehren, zu einem heitern und frohen Mahle verſam⸗ 
melt hätten. Sein Wunſch, die nächfte Wiederkehr dieſes Ta⸗ 
es noch zu erleben, wo die Zahl der 100 Jahre voll wurde, follte 
ihm nicht erfuͤllt werden. 


d d iß⸗ 
eimer er. 


ner maͤß gen, rings von Wald . N 2 5 2 
ner der nächſten 


undegebell, 
. 3, Waffengerauſch u. w., here. Um⸗ 
n 
einung, L 
Heuler hend wurde das Getoͤſe, welches anfan 


ä 
Enz in der Bene ſich verlor. 


Vene licht, Daß dem Wolfe he Hana bie Defebenten 
werde. V daß olkswahne e n 
Verhaͤltniſſe zur Realiſtrung zu ſtatten ko * 


Dresden, vom 9. April. Sicherm Vernehmen nach i 
dem Kirchenraih und Hoefer der Theologie a 


zu Erlangen, D. Winer, bie durch das Ableben des Domberrn 
und Profeſſors der Thrologie, D. Zittmann, in der theologiſchen 
Fakultät zu Leipzig erledigte Stelle u“ertragen ge } 

Bon Hrn. von Hormayr ſagt man, daß er bald wieder von 
5 7 nach Munchen 3 kehren und Pröfident art Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften und der Künfte werden fol (2), wo er 
allerdings an feiner rechten Stelle wäre, denn er iſt ein Mann 
von großer Gelehrsamkeit und hinreißender Beredtſamkeit. 
Seine letzte Rede über den Antbeil der Bılern an den Kreuz⸗ 
zügen im Orient iſt ein wahres Meiſterſtück. 


. 
Ludwig Boͤrne befindet ſich jetzt in Straßburg. 


Hofrath Oken ſoll gegen feine Verſetzung nach Erlangen 
proteſtirt haben. 


(Galig. Meſſ.) In mehreren Städten, wo ſich die Cbo⸗ 
lera gezeigt hat, hat man einen Metall⸗Geſchmack in der Lu ft 
bemerken wollen. Hier in Paris ha: 
eignet. Der Dr. Lambert beſuchte einen Cholera: Kranken in 
der Straße Croix⸗Blanche, und fühlte dabei einen ſtorken Kup: 

fer⸗Geſchmack auf der Zunge, der ihn 24 Stunden nicht verließ, 
jedoch ohne ihm Zufälle zuzuziehen. Er konnte ſich nur dadurch 
von demſelben befreien, daß er ſich den innern Theil des Mundes 
mit Calomell rich, und indem er durch 2 ermünz⸗ Del eine 
ſtarke Transpiration hervorbrachte. Dieſes Factum, mit meh: 
reren andern Beobachtungen zuſammeng ſtellt, hat in ihm die 
Vermuthung erzeugt, daß die Krankheit durch ein aus der Erde 
auſſt igendes mineraliſches Gift entſtehe. Daher laſſe ſich auch 
die Analogie erklaren, welche die Krankheit mit mineraliſchen 
Vergiftungen hat. (Daher vielleicht auch die mehrfach beobach: 
teten Faͤlle, daß Beſchaͤftigungen nahe am Erdboden, z. B. bei 
Gartenarbeiten, die Krankheit fo auffallend erzeugten, daß ſich 
die Symptome bildeten, fo lange die Arbeit dauerte, und nach: 
ließen, ſo oft ſie eingeſtellt wurde; daher auch vielleicht das in 
Berlin beobachtete Faktum, daß gewiſſe Stellen des Bodens 
z. B. die Waſſer Gegenden dis Thiergarter s, nach kurzem &uf 
enttalt daſelbſt ſchon jene Uebel, die während der Cholera: Epi- 
demie von den meiſten, die auch nicht weiter erkrankten, gefühlt 
wurden, in einem ungleich verſtaͤrkten Maße erzeugten.) 


Die Veſchreibung, welche Thierſch von Syra mittheilt, giebt 

ein ſehr lebendiges Bil der Stadt und des Treibens darin. Die 
alte Stadt erhebt ſich auf einem heitern kegelfoͤrmigen Berge, 
und iſt von der neuen durch freies Feld und den unten leer geblie: 
benen Raum des Berges, viel mehr aber durch Sitten und Nei⸗ 
gungen, getrennt. Sie wird ganz von Griechen des lateiniſchen 
its b. wohnt, hat en eigenen Biſchof und ihre abgıfon- 
derte Verwaltung. Die, waͤhrend der Revolution, hier unten 
am Ufer und im Hafen zuſammenſtroͤmenden Anſiedler waren, 
bei der Abneigung der Lateiner gegen fie, genöthigt, ſich, zum 
Theil, mit Gewalt in den Beſitz des Bodens zu ſetzen, auf wel⸗ 
dem fie die neue Stadt erbauten. Jetzt hat ſich dieß ausge: 
lichen, die Hausbeſizer haben den Grund⸗Eigenthümern den 
oben entweder abgekauft oder verzinſen ihn, und die Laͤnde⸗ 
reien find fo ſehr im Werthe geftiegen, daß die, ehedem ganz ver⸗ 
armten Lateiner, durch den G.werbfleiß ihrer neuen Inſaſſen, 
faſt ohne Ausnahme wohlhabend und reich geworden ſind 
und dadurch eine ganz andere Geſinnung gegen ſie bekommen 
haben. Das Innere der Stadt iſt auch hier, gegen die Hitze 
des Sommers und um Raum zu ſparen, fo eng, daß in kei 


ſich ein analoger Fall er⸗ 
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ner Straße auch nur ein Karren fahren könnte. Die Maas 
ren werden, von dem nahen Ufer, auf den Schultern in die Ma⸗ 
gazine getragen. Die Einwohner haben in ihren Sitten unge⸗ 
mein viel Europäiſches. Die meiſten find Kaufleute, haben 
ſich in Europa aufgehalten, ſind nicht ohne eine, ſogar umfaſ⸗ 
finde, Bildung und ſehnen ſich nach einer Regierung, welche 
Vertrauen verdient und Beſtand hat. Daß fir außer der Schule 
zum wechſelſeitigen Unterricht, noch keine helleniſche Schule ba; 
ben, ift Schuld der Regierung. Sie hatten zu dieſem Zweck 
50,000 Piafter durch freiwillige Beiträge zuſammengebracht 
und wollten, durch eine Handelsſteuer jaͤhrlich die noͤthige Summe 
in einer Maſſe aufbringen, daß ſie die beſten Lehrer berufen und 
bezahlen könnten, für Haͤuſer, Apparate, Bibliotbek und dgl. 
forgen, fanden aber bei dem Präfiventen, der nur die Schulen 
des gegenſeitigen Unterrichts haben wollte, ſo viele Schwierig⸗ 
keiten (2) daß ſie es am Ende ganz aufgaben. a 


Wien. Man 5 all „daß der wahrhaft ehrwuͤr⸗ 
dige Prälat und jetzige Erzbiſchof von Erlau, Ladislav 5 
Primas von Ungarn und Erzbifchof in Gran werden dürfte. Er 
iſt ein geborner Ungar. Früher machte er eine Reife nach Neapel 
und Sicilien, wurde da von einem tuneſiſchen Corſaren in die 
Gefangenfchaft nach Tunis gefchleppt und ſammelte dort durch 
eigene Anſchauung Bilder zu ſeiner Tuneſias; dann als Praͤlat 
in der Ciſterzienſer⸗Abtei Lilienfeld, umgeben von einer ſehr vor 
mantifchen Natur, wurde er Mitglied der niederöͤſterreichiſchen 
Staͤnde, kam hierauf als Patriarch nach Venedig, wo er um 
das Armenweſen ſich hohe Verdienſte und die ſchoͤne Medaille er⸗ 
warb, die zu den vorzuͤglichſten gehört, die in neuerer Zeit ge⸗ 
prägt worden find; von da ward er nach Erlau als Erzbiſchof 
verſetzt, wo fein Vaterland bereits feine vielfeitig rettende Thaͤ⸗ 
tigkeit erprobte. Seine Wahl zum Primas wuͤrde allgemeinen 
Beifall haben. Cotta veranſtaltet eine Sammlung ſeiner Werke, 
die, in Deutſchland viel zu wenig gekannt, wohl dadurch erſt 
ins große deutſche Publikum eing übrt werden dürften. Pyrker 
ift von Bere bürgerlicher Abkunft und auf dieſe Weife der 
zweite ſiegreiche Beweis, daß in den djterreichifchen Erbſtaaten 
die Ariſtokratie nicht alle Stellen beſ etzt und beſitzt. Denn auch 
der jetzige Erzbiſchof in Wien, Milde, war vor nicht allzu lan⸗ 
ger Zeit noch Dechant in Leitmeritz und eines armen Siellma⸗ 
chers Sohn. Allgemein wird der fruͤhe Tod des wackern Dich⸗ 
ters Ludwig Halirſchibedauert, der zuletzt beim Militairverpfle⸗ 

ungsamt in Verona angeſtellt war. Seine Gedichte und Au s 
ii in der Theater⸗Zeitung und in der Schickhſchen Zeitſchrift 

ür Literatur und Mode, haben ihm ein großes Publikum gewon⸗ 
nen. Der geprieſene Hofmaler Stieler in München, derſelbe, 
welcher das bewunderte Portrait von Goͤthe fr den König von 
Baiern malte, iſt jetzt hier. Ein reicher Graf Potocki hat ihn 
verſchrieben und wollte ſeine ganze Familie von ihm malen laſ⸗ 
fen, wofür er die Reif koſten, freien Aufenthalt und 800 Duka⸗ 
ten erhalten ſollte. Als er im Gaſthofe abſtieg, erſuhr er zu ſei⸗ 
nem Schrecken, daß Potocki vor Kurzem galechen ſey. Man 
glaubt indeß, daß ihn die Wittwe entſchaͤdigen werde. 


Macgregor erzaͤhlt in feinem kürzlich erſchjenenen Werke uber 
das Britiſche Amerika, daß die Nonnen in Canada das Geheim⸗ 
niß beſitzen, den Krebs zu heilen, ſelbſt wenn der Zuftano des 
Patienten ſchon ſehr verzweifelt iſt. Sie haben eine Menge von 
Perſonen davon befreit, die in England vergebens aue Mitt l 
dagegen angewandt hatten, und man nennt unter andern einen 


Baumeiſter, Namens Fox, der ihnen 8 5 e verdankl. 


- 50 Jahren 7, von 50 — 60 Jahren 4, 
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Die Nonnen bedienen ſich, bei ihrer Kin ufammenziehender 


Umfcläge, die aus gewiſſen Kräutern bereitet werden, welche 


die Indianifchen Frauen, vor längerer Zeit, die Nonnen kennen 


elehrt haben ſollen. Leider wollen fie das Geheimniß nieman⸗ 

den mitiheilen: man hofft indeß, es durch die Geiftlichkeit zu er⸗ 
f ren. Sie uͤbernehmen übrigens die Heilung eines jeden, der 
Gau ðᷣ a a ae a 

Breslau, den 17ten April 1832. Am 13ten früh um 3 
Uhr entſtand und zwar hoͤchſt wahrſcheinlich durch nachläffiges 
Verfahren mit Licht in der vor dem Oderthore belegenen Loh⸗ 
Mühle, in welcher aber Röthe gemahlen worden war, Feuer. 
Es hätte viel Ungluͤck anrichten koͤnnen, wenn daſſelbe zu Kraͤf⸗ 
ten gekommen wäre, weil dort eine Menge hoͤlzerner Fabrik⸗ 
und andere Gebaͤude eng aneinander ſtehen. Durch die Auf⸗ 
merkſamkeit des an der Oder⸗Thor⸗Wacht vor Gewehr geſtan⸗ 
denen Soldaten Kneiſer aber wurde daſſelbe bald und noch 
ehe die Flamme nach Außen durchbrach, entdeckt, und ſowohl 
von den Muͤhlen⸗Bewohnern als auch mehreren Nachbarn und 
einem Theil der Militair-Wacht⸗Mannſchaften mit Hülfe der 
a ee n de im Innern des Gebaͤudes erhal⸗ 
ten und geloͤſcht. 5 

In 9 vorigen Woche ſind auf hieſigen Markt gebracht und 
verkauft worden: 2281 Scheffel Weizen, 2181 Schfl. Rog⸗ 
gen, 399 Scheffel Gerſte, 991 Scheffel Hafer. 

In derſelben Woche ſind an hieſigen Einwohnern geſtorben: 
31 maͤnnliche, 30 weibliche, überhaupt 61 Perſonen. 

Unter dieſen find geſtorben: an Alterſchwaͤche 3, an Abs 
zehrung 8, am Schlagfluß 6, an Waſſerſucht 5, an Kraͤmpfen 
11, an Menſchen⸗Blattern 4, an Lungen- u. Bruſt⸗Leiden 12, 


Dien Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 


unter 1 Jahre 12, von 1 bis 5 Jahren 8, von 10—20 Jahren 
5, von 20-30 1 0 12, von 30—40 Jahren 3, von 40— 
von 60 - 70 Jahren 6, 

von 70 — 80 Jahren 4. 8 
Als verdächtig wurde in Beſchlag genommen: ein goldener 
Ring mit einem Saphir⸗Stein, ein blautuchener Ueberrock, ein 
weiß ſeidenes Tuch mit rothem Rande, ein roth carirtes ſeidenes 
Tuch, ein gelbes Tifti⸗Tuch mit Blumen und bunter Kante, 


ein roth carirtes baumwollenes Tuch, ein 4 Ellen großes Tifti⸗ 


Tuch, ein Paar ſchwarz zeugene Frauen⸗Schuhe, ein weißes 
Cambric⸗Tuch und ein dreizipfliches wollenes Tuch. 
Die Eigenthuͤmer dieſer wahrſcheinlich geſtohlenen Gegen; 
ſtaͤnde find noch une mittelt. 
In der vorigen Woche ſind aus Oberſchleſien auf der Oder 
hier angekommen: . 
49 Schiffe mit Bergwerks⸗Produkten, 10 Schiffe mit Brenn⸗ 
holz, 36 Gaͤnge Bauholz. 
In vorigen Monat ſind vom Lande anhero gebracht und 
verkauft worden: 
1) An Koͤrnern. 11361 Schfl. Weizen, 11131 Schfl. 
Roggen, 3769 Scheffel Gerſte, 6929 Schfl. Hafer, 246 Schfl. 
rbfen. 
2) An Brodt 3326746 Centner. 5 
3) An Fleiſch 763% Centner. ; 
Im naͤmlichen Monat haben das hieſige Buͤrgerrecht erhalten: 
2 Baͤudler, 1 Hausacguirent, 1 Schankwirth, 2 Schuhmacher, 
2 Schneider, 1 Lohnkutſcher, 1 Schloſſer, 1 Marktzieher, 1 
Tiſchler, 1 Deſtillateur, 1 Bierbrauer, 1 Kretſchmer, 1 Schmidt, 
1 Buchhändler, 2 Kaufleute, 1 Böttcher, 1 Erbſaß. 
Voun dieſen find 20 aus Preußiſchen Provinzen, und 1 aus 
dem Koͤnigreich Sachſen. 


N Theater ⸗ Nachricht. 
Mittwoch, den 18. April, zum drittenmal: Die Felſenmühle 
von Etalieres, Oper in 2 Aufzügen, von Miltis. Mufit 
von Reiffiger. 55 
Donnerſtag, den 19ten, Freitag, den 20ſten, Sonnabend 
2iften, bleibt das Theater geſchloſſen. * 
— — — — — — — 
Im Auftrage der Königl. Polnischen Bank zu War- 
schau realisiren wir die in der letzten Ziehung heraus- 
gekommenen Polnischen Partial-Obligationen, und zah- 
en unter Abzug des Disconts à 4% p. a. bis 24. Mai a. . 
98%, Rtlr. Preuls. Cour. für 600 Fl. Polnisch. 


Eichborn und Comp., Blücherplatz Nr. 18. 


. Entbindungs⸗ Anzeige. 


Heute ward meine Frau, Emilie geb. 
ec une Stan chi kun. DI Jr Ra 
nde Verwandt b 
Liebau, den 12. April 1832. Steunde. 
cht 


Schoͤnkne 
Koͤnigl. Steuer⸗Inſpector und Haupt: 
Amts: Pendant. * 
— —-—ͤ— —-¼— — uttͤ — 
Entbindungs- Anzeige. 
„Die am 15ten dieſes erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner 
lieben Frau, geb. Mellen, von einem geſunden Maͤdchen, 


pen 5 mich Freunden und Verwandten hiermit ergebenſt an⸗ 
Breslau, den 17. April 1832. Ze 


F. L. Brade, Kaufmann, 
Bei A. Goſohorsky in Breslau (Albrechts 5 
iſt erſchienen und zu haben: ( MeiRnpe Nes) 
Communionbuch für evangeliſche Chri⸗ 
ſten, von Th. Gerhard, Senior zu St. Eli⸗ 
ſabeth, mit einem Anhange, welcher die ſaͤmmtli⸗ 
chen Communionlieder enthaͤlt. 1 Rtlr., ſauber 
gebunden mit Goldſchnitt und Futteral 1 Rtlr. 
20 Sgr., ohne die Liederſammlung 20 Sgr. und 
eben fo gebunden 1 Rtlr. 5 Sgr. 
Der gediegene Inhalt dieſes Communjonbu 
dem Zuck, ſedes Genu für dieſe wichtige ee 
reiten und den religiöſen Geiſt zu wecken. Es verdient daher 


als eine werthvolle Gabe beſonders für Confirmanden empfohlen 
zu werden. 


Beim Antiquar Zehdniker, Univerfitäts- 
zu haben: Das Converſations Lexikon. Ste Aufl. 10 Thie. von 
A 3. Lpr. 12 , Rtlr. für 8% Rtlr. Schillers ſaͤmmtliche 
Werke in einem Bde. 1830, Velinpap. g. neu für 5% Rtlr. 
Kotzebue s Almanach dramat. Spiele. 4 Jahrgänge. 1812, 15, 
16, 18, mit ill. Kpfrn. für 2ò Nele. Taſchenbuch zum geſel⸗ 
ligen Vergnügen. 1831, mit Kpfrn. g. neu für 1 Rtlr, Kabi. 
nets⸗Bibliottek der Geſchichte. 14 Bde. 1828. ganz neu für 
1½ Rtlr. Die Preuß. Monarchie unter Friedr. Wilhelm III. 


atz Nr. 9. iſt 


m. Kpfen. und Karten v. Pr. Staat. 1825. pr. 2", Rtlr. g. 
* 2 für * rg Oeuvres de Moliere, 10. Thle. 
x 2 t r. 


— 17,707, 
Wohlfeile Lerica und praktiſch⸗juriſt. 
Buͤche 


cher, 
bei C. A. W. in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 28, der 
ern ein über, 4 Einſendung des 
etrag 2 
„latein. und deutſch. Lexicon. 4 Bde. (Zmal 
ge 5 ½ Rtlr. Deſſelb. mittleres, 8 805 
Schneider, griech. Lexicon, neueſte Aufl. 


Rtlr., f. 4% Rtlr. All⸗ 


Subhaſtations-Bekannt machung. 

Das auf der Inſel Sand in der Muͤhlgaſſe Nr. 20 des Hy⸗ 
potheken⸗Buches neue Nr. 4 belegene Bau den es 
Knechtelſchen Erben gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Die N. Wat Taxe vom Jahre 
1831 beträgt nach dem Materialien = Werthe 2452 Rtlr. 29 
Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent 2581 
Rilr. 10 Sgr, nach dem Durchſchnitt aber 2517 Rtlr. 4 Sgr. 
9 Pf. Die Bietungs⸗Termine Reben 

am 8. Februar 1832, 
am 9. April 1832, 
und der letzte 


am 7. Juni 1832, Vormittags 11 Uhr, . 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe Beer im Parteienzimmer No. 1. 
des Königlichen Stadt⸗Gerichts an ö 
Zahlungs⸗ und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch auf: 
giant, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum 
rotokoll zu erklaͤren, und zu gewaͤrtigen, daß der ue an 
den Meiſt⸗ und Beftbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde 
eintreten, erfolgen wird. e 8 
Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts⸗ 
ſtaͤtte eingeſehen werden. 
Breslau, den 11. November 1831. 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Nefidenz. 
v. Blankenſee. 
— .—————————————ß5ß58—ß5ß58 


Subhaſtations-Proclama 
1 der Herrſchaft Hultſchin. A 
„Auf den Antrag des Oberſchleſiſchen Landfchaft32Collegii i 
ae der an 10 — Fuͤrſtenthume Troppau, 
atiborer Kreiſes gelegenen Herrſchaft Hultſchin, beſtehend aus 
der Stadt und Vorſtadt Hoch den Doͤrfern Langendorf, 
Ellgoth, Petrzkowiz, Bobrownik, Klein⸗Darkowitz und 


Ludgerzowitz mit den Vorwerken Hultſchin, Deinberg, Neu: H 
i 


hof, Klein⸗Darkowitz, Ludgerzowitz, Ob d 
ein anderweitiger peremtoriſcher er Ei 
den 23. Mai c. Vormittags um 9 Uhr, 
vor dem Deputirten Herrn Juſtiz⸗Rath Günzel, In bem hie⸗ 


ederhof 
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ſigen Finſtenthums ⸗Gerichts⸗Gebaͤude anberaumt worden. 
Die Landſchaftliche Taxe von Hultſchin 10 0 116,483 Rthlr. 
12 Pfand ice und das letzte und hoͤchſte Gebot 74,000 Rthlr. 
in Pfan f 

Zablungefäbige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, 


in dem angeſetzten Termine zu erſcheinen, die e des 
ren, 


Verkaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu 

und zu 4 daß der ua an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 

bietenden, wenn nicht geſetzliche Anſtaͤnde eine Ausnahme be⸗ 
gg 998 are Januar 1832 
eobſchuͤtz, den 31. Januar . 

Fürſt Lichtenſtein⸗Troppau⸗Jaͤgerndorffer Fuͤrſtenthums⸗ 
Gericht, Koͤnigl. Preuß. A 
anfel 


Bekanntmachung, 

Von dem Königlichen Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz iſt in 
dem lber den auf einen Betrag von 8,256 Rtlr. 19 Sgr. 11 Pf. 
manifeſtirten, und mit einer Schulden⸗Summe von 9585 Rtlr. 
8 Sgr. 2 Pf. belafteten Nachlaß des Kretſchmers Johann Frle⸗ 
drich Hoffmann, am 23. März c. eröffneten erbſchaftlichen Li⸗ 

uidations⸗Prozeſſe, ein Termin zur Arımeldung und Nachwei⸗ 
Fang der An Brüche aller 5 unbekannten Glaͤubiger auf 
den 4. Auguſt o. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Juſtizrathe Hahn amgefeht worden. 

Dieſe Glaͤubiger werden daher hierdurch 6 5 ſich bis 
zum Termine fchriftlich, in demſelben aberjperfönlich, oder durch 
geſetzlich zulaͤſſige die eren Ju u ihnen beim Mangel 
der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Müller J., 
Weimann und Hahn vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre 
Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzuge⸗ 
ben, und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel bei⸗ 

ubringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtliche Einleitung der 

ache zu gewaͤrtigen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer 
etwaigen Vorrechte verluſtig gehen und mit ihren Forderungen 
nur an dasjenige, was nach e der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben möchte, werden 
verwieſen werden. 

Breslau, den 23. März 1832. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
v. Blankenſee. 


f Auction. N f 
Es ſollen am 19ten d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. von 
2 Uhr, im Auctionsgelaſſe Nr. 49 am Naſchmarkte, verfchiedene 
Effecten, namentlich Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
dungsſtuͤcke und Meubles, an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Breslau, den 11. April 1832. . 
£ Auctions Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 


W e 5 

Es wird hierdurch Öffentlich bekannt gemacht, daß die Vor⸗ 
mundſchaft uber die am 23. Febr. 1808 geborne Tochter des Mus⸗ 
ketier Joſeph Hoffmann, Namens Johanne Christiane Eleonore 
offmann, der bereits eingetretenen Großjährigkeit derſelben 
Ungeachtet, wegen gänzlicher Stumpfſinnigkeit derſelben fortge⸗ 


1 au, den 20. März 1832. 
en 29. 
a Koͤnigl. Stadt: Wolfen: Amt, 
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BEN Eu SEE 8 
Den 1. Maid, J., Vormittags um 9 Uhr, ſollen in dem 
Hoſpital zu Eilftauſend Jungfrauen verſchiedene Effecten, als: 
eine ſilberne Uhr, eine Schnur guter Granalen, Kledungeſtücke, 
Waͤſche, Betten und hölzernes Hausgeräth, gegen ſpforti 
baaxe Bezah ung öffentlich verſteigert werden, wozu wir Kauf⸗ 
8 hiermit einladen. 
reslau, den 80. Marz 1882. . a 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete: ; 
Oberbuͤrgermeiſter, Bürgermeifter und Stadt » Räthe. 
Bekanntmachung. > 
Es wird hier ein brauberechtigt es Haus am enn 
nen Markte, mit Hofraum und Holzſtall und einem dabei 9 s 
legenen ſchoͤnen Obſtgarten, den 6. Juni d. J. öffentlich 
verkauft. Es iſt nur von Holz, mit Schindeln gedeckt, aber im 
guten Bauſtande, und enthält parterre 3 Stuben mit Alkoven, 
maſſiper Küche und Keller, und 1 Treppe hoch 4 Stuben und 
eine Kammer. Es iſt im Material⸗Werth 830 Rtlr. geſchaͤtzt, 
hat ſich aber auf 1402 Ntlr. 10 Sgr. verintereſſirt. : 
ei den 22. un Hr 
Fürſtlich von Hatzfeldſches Stadt: Gericht. 


Proclama, 
betreffend den öffentlichen Verkauf der Hoym⸗Grube. 
Im 1 eines Koͤnigl. Preuß. Hochloͤblichen Ober⸗Berg⸗ 
Amts für die Schleſiſchen Heovinzen haben wir zum offentlichen 
Verkauf der Landes herrlichen Steinkohlen⸗Grube bei Birtullau 
— die Hoym⸗Grube genannt — aus einer Fund⸗Grube und 
zwoͤlfhundert Maaßen vermeſſenen Felde beſtehend, ſammt dem 
dazu gehörigen Inventario und allen Pertinenzien von Maſchi⸗ 
nen und Gebäuden, deren Verkaufs⸗Bedingungen, Beſchreibung 
und reſp. Taxe jederzeit bei uns eingeſehen werden kann (jedoch 
ohne das Beamten⸗Haus, deſſen Hof, Garten und Pertinenzien), 
einen Licltations Termin auf den 26. Juli c. a., Vormittags 
um 10 Uhr, in unſerm Amtshauſe hieſelbſt vor dem ernannten 
ee Königl. Berg⸗Juſtiz⸗Rath Herrn Krickende, 
anberaumt. 5 

Dem Publico machen wir dies mit dem Bemerken hierdurch 
bekannt, daß nicht nur der Zuſchlag der Genehmigung Einer 
hohen Ober⸗Berghauptmannſchaft, ſondern auch derſelben die 
Wahl unter mehreren Licitanten vorbehalten bleibt, und daß 
jeder Kaufluſtige, ehe er zum Bieten gelaſſen wird, eine Caution 
von mindeſtens Fuͤnfzundert Reichsthaler baar oder in o ffentli⸗ 
chen inlaͤndiſchen auf jeden Inhaber lautenden Papieren bei der 

biefigen Koͤnigl. Berg⸗Zehnt⸗Caſſe zu deponiren hat. 

rnowitz, den 30. Maͤrz 1832. 
Kbnigl. Preuß. Oberſchleſiſches Berg⸗Amt. 


Dc bens 
Denkmuͤnzen zur Confirmation 
und zur Paſſionszeit, aber auch als Pathenge⸗ ® 
ſchenk und bei andern religiös: feierlichen Ange⸗ 
legenheiten anwendbar, erhielten ſo eben in 
Gold und Silber und verkaufen ſehr billig: 


4 


® 


dicht neben der Apotheke zum goldenen Hirſch. 
BOLPVOOLEP23EL92223089998 
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» 
® 
8 
Hübner u. Sohn, Ring Nr. 48, 3 a 
® 


Warnigun 65 

Die Jagd auf meinem Poͤpelwitzer und⸗Cosler Terrain (hier 
nahe bei 8 iſt verpachtet. Meine ſaͤmmtlichen Bewoh⸗ 
ner in belden Doͤrfern ſind inſtruirt, jedem, welcher ſich nickt 
über die Jagd⸗Ausuͤbung zu legitimiren vermag, un aller Ar⸗ 
tigkeit das bei ſich haben“ Schleß⸗Ge wehr, auch ſogar der lich n 
Jugend. Piſtolen und Schlüſſelbüͤchſen wegzunehmen, a dd ſich 
der Hoffen an zu troͤſten, daß ihnen der Werth derſelben in baa⸗ 
rem Gelde für Aufmerkſamkeit gegeben werden wird. Auch fol 
es mich freuen, wenn in Zukunft Mancher — durch unterlaſſenes 
Reiten auf meinen Daͤmmen, ſich unausbleibliche Geld⸗Nus⸗ 
gabe und Aergerniß erſparen möchte. R 

Schmid auf Poͤpelwitz bei Breslou. 


Einmal Hundert Fausend 
Thaler. 

100,000 Rtlr. Pupillar- Hypotheken, 
fünf Procent jährliche Zinsen tragend, 
auf Güter in Niederschlesien, haben 
wir den Auftrag, wegen Auseinander- 
setzung parcellenweise mit 6% Rabatt 
oder gegen Staatsschuldscheine bal- 
digst zu veräussern. 

Breslau, den 16. April 1832, 
Anfrage- und Adrels- Büreau 
. im alten Rathhause, 


SEBBEBLLSSIEDTIORPVIDIL: EEE 
2 Anzeige. > 
Die mit dem 17ten dieſes begonnene Eröffnung unferer ® 
an der Matthiaskunft gelegenen, im vorigen Herbſt völlig — 
neu errichteten Badeanſtalt, zeigen wir einem hochgeehrten ® 
ublico mit der Bemerkung an, daß daß Waſſer zu den 
ab rn gelaͤutertes Flußwaſſer iſt, und daß alle Arten & 
Bader, als Schwefel⸗, Eiſen⸗, Seeſalz⸗, Kräuter, ® 
Molze, Kleien⸗, empyreumatiſche, kosmetiſche und an: 
dere Bäder ſogleich, Milch⸗ und Weinbaͤder aber nur auf W 
Vorausbeſtellung gegeben werden. 8 
Die Ingredienzen koͤnnen ſaͤmmtlich bei uns entnom⸗ ® 
@ men werden, und zwar zu den möglichſt biligen nach! 
er Maaß und Gewicht fetgefesten Preiſen, wie fie der Anz er 
& ſchlag im Badehaufe nachweiſt. 0 8 
Mit den Abonnements zu öoder 12 Bädern, iſt der Vor⸗ & 
& theil der Preisverminderung und beliebiger Stundenbe⸗ % 
ſtimmung verdunden. 3 * 
® C. J. Philany u. R. Linderer. ® 
Ss eines 
Jemand, der keinen eigenen Wagen hat, ſucht zum Liſten 
d. M. einen Reiſegeſellſchafter auf gemeinſchaftliche Koſten nach 
Leipzig. Nähere Auskunft in der goldnen Gans b 
f l Burghart und Comp. 


Sd GGG es 


YR 
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Nicht moderne, aber gut erhaltene Meubeln ſind zu verkau⸗ 
fen, und weiſet nach der Horndrechsler Thiel, Carlsſtrase 
Nr. 2., Parterre. 


Die Mineral-Brunnen- Handlung 


des 

u Carl Fr. Keitſch 
empfing heut den erſten Transpor 5 

Selterbrunn, Ober⸗Salzbrunn, Saidſchützer und 

Püllnaer : Bitterwaſſer von dies jaͤhriger friſcher 

Fuͤllung, Er FR 
und iehlt ſolche zu den billigſten Preiſen. 

Im ura des Herzoglich Naſſauiſchen Brunnen⸗Comp⸗ 
teirs zu Nieder⸗Selters bringe ich hiermit zur eee 
niß, daß daſſelde für nöthig befunden hat, bei mir genaue 
lithographirte Abdrücke der Krugzeichen, der Siegel auf der 
Verkappung, ſo wie der Brandzeichen auf den Pfropfen der 
Selterbrungen⸗Krüge zu Jedermanns Einſicht zu deponiren, 
uin das Pubiltum vor Nachkheil zu bewahren, da im verfloſſenen 
Jahre mehrere Verſaͤlſchungen in Colln vorgefallen ſeyn ſollen. 

Karl Fr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 

Da Verhaͤltniſſe mich veranlaßt haben, meine Heimath au 
unbeſtimmte Zeit zu verlaſſen, ſo verfehle ich nicht, = in; 
werthen Freunden und reſp. Gönnern beſtens zu empfehlen. 

Grortkau, den 14. April 1832. : 
Lowack, Gaſthofsbeſitzer. 


N Bades Anzeige. E 

Die Haackeſche Bade: Anftalt am Oder⸗Thor ſſt feit dem 
erſten dieſes Monats wiederum eroͤffaet, zur Aufnahme de⸗ 
rer, dieſe rühmlich bekannte Anſtalt beſuchenden reſpectiven 
Säfte, um ſelbige mit der ſtets gewohnten Ordnung, Reinlich⸗ 
keit und Pünktlichkeit prompt bedienen zu koͤnnenz empfiehlt ſich 
zu fernerem gutigen Zuspruch. 

Breslau, den 3. April 1832. 0 


Erbſcholtiſey zu verkaufen. 
In einer der ſchoͤnſten Gegenden, / Meile von Franken ⸗ 
* Wartha und Silberberg gelegen, iſt eine Erbſcholtiſey, 
Werthe von circa 12,000 Rilr., veränderungshalber zu ver⸗ 
kaufen. Die Arcker find in der beſten Kultur, tragen den ſchoͤn⸗ 
len weißen Weizen, und wird ausgeldet 115 Scheffel in jedem 
lde; fie hat hinreichende Wieſen, etwas Forſt, halt 250 ein⸗ 
ürige Schafe, 20 Kuͤhe, und hat eine Brennerei, Mühle und 
einen Kreiſcham, der für 80 Rihlr. verpachtet iſt. Sammtliche 
Gebaͤude find vor ein gen Jahren neu und maſſiv gebaut, das 
bnhaus, wobei ein großer Garten, hat 6 Stuben x. So⸗ 
05 ue Bedingungen. erg ift zu erfragen 
nien Straße im goldnen Ringe, bei 
— She e, M. Friedländer. 


„Neuen Pernauer⸗, Windauer⸗, Rigaer⸗Leinſaamen, * 
eben angekommen, offeriret in beſten Auen und bei einzelnen 


Scheffeln diulgſt Louis Ulrich, 
Fiſchergaſſe Nr. 1. bei der Nicolai⸗Wache. 


0 Große geleſene Roſinen 
efferirt, das Pfund à 4 Sgr., in 3 billiger: 
Carl Ficker. 
Ohlauerſtraße Es im Zuckerrohr. 
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Da ich von Oſtern an nicht mehr Unterricht üön Weißnaͤhen 

ebe, ſo empfehle ich Demolſelle Pauſch, wohnhaft Breite⸗ 
traße Nr. 31, und bitte das Vertrauen ihr zu ſchenken, wel⸗ 

ches mir fo viele Jahre zu Theil wurde. c 
Breslau, den 17. April 1832. 4 8 8 
Henriette Preuß. 
A Ts e e ee een cee 
& _ Die ſchonſte Auswahl aller Arten Spisen, Tun, wie & 

auch geſtickte und gefitzte Waaren, empfing zu ſehr billi⸗ J. 
8 gen Preiſen: Charlotte Starck. 
® Odergaſſe Nr. 1. 3 
DN SDS ease 
? Fertige Shnür:Mieder neueſter Art, 
in großer Auswahl, für Herren, Damen und Kinder: 1) Paz: 
riſer. 2) Wiener. 3) Engliſche. 4) Morgen⸗Leibchen zum 
ſelbſtſchnuren. 5) Gradehalter. 6) Leibfatichen. 7) Steife 
Umwendemieder. 8) Für Verungluͤckte wird Beſtellung ange⸗ 
nommen, bei C. Vogel, Ohlauerſtraße in 3 Hechten Nr. 77. 


Der Tiſchlermeiſter Mroſe, Graben Nr. 18, 
empfiehlt Bretter und Dielen von Birken, Linden, Ahorn, Birne 
baum, Kiefern, Eichen und anderem Holze, 2 und 3“ fie erne 
Dielen, 8 und 9 Ellen lang, kieferne und eichene Kreuzhoͤlzer, 
eichene Gips ſaulen in verschiedener Stärke und Länge, einfache 
und Doppel ⸗Latten zu moͤglichſt billigen Preiſen. 


Auch find bei ihm mehrere Dutzend Stühle von eichenem 
— die ſich fuͤr Gaͤrten und 2 — eignen, billig zu 
en. 5 


ae eee eee 


85 Aechte mailaͤnder waſſerdichte 8 
— Herrenhuͤte, 8 
& neueſter Form, empfingen fo eben und verkau⸗ & 
® fen Außerft wohlfeil: 
® Hübner und Sohn, Ring Nro. 43. © 
8 dicht neben der Apotheke zum goldenen Hirſch. 
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35” Seiter- Brunnen. alien = 
In Folge der Aufforderung des Herrn F. G. Pohl in der 
geſtri 0 . — ich hiermit darauf, ba ae 
ten. Selter⸗Brunnen⸗Verfaͤlſchungen im vorigen Jahre in. 
Coͤlln ſtatt gefunden haben. 
Breslau, den 181 April 1832. 


Carl Fr. Keitſch. 
Stockgaſſe Nr. 1. 


— Dienſt⸗Geſuch. 5 

En militairfreier verheiratheter Mann, welcher fich durch 
gute Zeugniſſe auswe fen. kann, wünfiht ein baldiges Unkerkom⸗ 
men in einer Apotheke oder Saftbore als Hausknecht. Auch 
würde derſelbe, da er des Schreibens und Nechnens kundig iſt, 
3 fh 7 T Suff x —— ae: nicht 
owohl auf ein Geha ehandlung. "Aus: 
lunſt ihre r Leiſer, Buchhalter zur Stadt Berlin, 
Schweidnitzer⸗Straße⸗ 5 
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Bei meiner Abreiſe von hier wünſche ich meinen Gönnern 
und Freunden ein iche Lebewohl, und empfehle mich Ihrem 
fernern freundſchaftlichen Andenken beſtens. 

Breslau, den 18. April 1832. 

Loudowica Gehlhaar. 
Ein Stud. philologiae ſucht als Hauslehrer ein baldiges 
Unterkommen, auch iſt derſelbe in der Muſik vollkommen be⸗ 
wandert. Das Naͤhere ift in der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung, unter der Adreſſe E. S. zu erfahren, 


Ein Oeconom, verheirathet und von ſolidem Charakter / 
der durch gute Zeugniſſe ſich empfehlen kann, und im Stande 
iſt, eine baare Caution von 1000 Rtlr. zu ſtellen, kann ſoglei 
eine Anſtellung finden. Dieſe 1000 Rtlr, wird er jedoch ſelb 
in Haͤnden behalten und ſie zur Melioration des Gutes verwen⸗ 
den. Der Beſitzer des Gutes iſt den 20. April ſelbſt in Breslau 
anweſend und logirt im goldnen Baum. 

5 . 

Dominial- Güter von 10,000 bis 100,000 Rtlr. in den ſchoͤn⸗ 
ſten und beſten Gegenden von Schleſien gelegen, ſind uns zum 
Verkauf übertragen worden, woruͤber Anſchlaͤge an Kaufluſtige 
auf poſtfreie Briefe gratis zugefertigt werden. 25 
Die Speditions- u. Commiſſions⸗Expedition, 

Ohlauer⸗Straße Nr. 21. im gruͤnen Kranz. 


= Zu verkaufen 
iſt in der Friedrich Wilhelms» Straße eine kleine freundliche Be⸗ 
itzung, nebſt Scheune, Stallung, Garten, mit, auch ohne 
eld⸗Acker. Auskunft ertheilt der Erbſaß Krannich, Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 47 8 = 


FF 


Fliessenden Caviar 3 

empfiehlt bei guter Qualität auffallend billig % 

S. G. Schroeter, Ohlauer-Strasse Nr. 14. % 
Eier EEE REREN 


Friſche Flickheeringe. 
Der letzte Transport ganz friſche Flickheeringe iſt mit geſtri⸗ 
ger Poſt angekommen bei F. A. Hertel, am Theater. 
Zu verkaufen 
iſt ein Reitpferd und Stuhlwagen, Kohlenſtraße Nro. 1., vor 
dem Oderthor. 


Von aͤchtem Mocca: Kaffee, 
der ſich bekanntlich durch feinen außerordentlich kräftigen Ge⸗ 
bre auszeichnet, habe ich ſo eben eine Sendung erhalten, und 
offerire denſelben einem geehrten Publico pr. Pfund à 14 Sgr., 
in Quantitaͤten billiger. 5 


Carl Ficker. 
Ohlauerſtraße Nr. 28. im Zuckerrohr. 
Am Nicolai⸗Thor Nr. 44 iſt der erſte Stock 
zu vermiethen, das Naͤhere erfährt man im 
Hauſe ſelbſt, parterre links. 
u vermiethen 


3 5 
iſt für Oſtern oder Johann, Nicolaithor, Fiſcherſtraße Nr. 13. 
eine Wohnung n Stuben, 1 Kabinet, Kuͤche und Zubehör. 


Ein Handlungs: Rocale 
am Ringe oder in der Nähe deſſelben, für circa 250 bis 300 Rtlr., 
wird geſucht von Ignatz Jacobi. 
Blücherplatz Nro. 2, 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen Para“ e⸗ Plat Nr. 
eine Wohnung Im erſten Stock, fo wie ein G woͤlbe, u. 
platz Seite, baldjoder zu Johanni zu virmiethen; auch ift über 
ee mu. ein niegen, ” 2 und ein Kel⸗ 
er en; de f e eller, 
im zweiten Sio © hen zwei Stuben n er, zu Johanni 
. —— — 
im Seen a aesahngen 9 huis Ned 5 Mi 

R er rmen in Poln eudor ichae⸗ 
lisſtraße. Das Nähere am Ringe Nr. 43, zwei Stiegen hoch. 
— . — 


Im Vordergebaͤude des Pokoy⸗Hofes am Karlsplatze ſind 
zwei freundliche Zimmer nach der Wollen um 2 — 
hellen Küche, an einen einzelnen Herrn oder Frau für einen bil⸗ 
ligen Miethpreis baldigſt zu haben. (Das Nähere beſagt der 
Haus meiſter.) f 


Zu vermiethen. 
Mahler ⸗Gaſſe Nr. 16 unter den großen Fleiſchbaͤnken, eine Flei⸗ 
ſcherei⸗ Gelegenheit, nebſt Wohnung, ſofort. Das Nähere 
beim Kaufmann G. L. Hertel, Nicolai⸗Straße Nr. 7. 


In Ater Klaſſe 65ſter Lotterie trafen in mein Comtoir: 
70 Rtlr. auf Nr. 27748. 38882. 

50 Rtlr. auf Nr. 1243. 77. 9115. 33. 27739. 49. 31308. 55. 

39635. 39. 41065. 52345. 79870. z 

40 Rtlr. auf Nr. 1213. 33. 1300. 27726. 28996. 29396. 99. 

38884. 41066. 49571. 67738. 68277. 79894. 86509, 

35 Rtlr. auf Nr. 1223. 45. 50. 86. 7992. 9135. 24371. 27442. 

28975. 29590. 97. 31326. 33. 42. 63. 35543, 37901. 

2. 17. 38883. 49569. 67725. 68292. 96. 79865. 89. 

8650. 16. 17. 29. : 

Mit Kaufloofen zur Sten Klaſſe 1 Lotterie empfiehlt ſich 

erſten berg, 5 
am großen Ringe Nr. 60. (Ecke der Oder⸗Straße.) 


Angekommene Fremde. 


Im gold. Baum: Fr. Graͤſin v. Schweinitz, aus Burghof. 
Ze 925 2 goldnen Löwen: Hr. Guthsbeſiger Steinmann, 
aus Baumgarten. — Hr. Kaufm. Mengerßen, aus Bremen. — 
Im blauen Hirſch: Fr. Generalin v. Luck, aus Liegnig. — 
Hr. Profeſſor Petzold, aus Neiſſe. In der Neiſſer Herber⸗ 


ge: Hr. Doktor der Philoſophie Smaczninski, aus Warſchan. — 


In der gold. Gans: Hr. Direktor des Blinden⸗Inſtituts Dr. 
Georgi, aus Dresden — In der goldnen Krone: Hr. Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Fritſch, r Referendarius Kühnaſt, 
beide aus Liegniz. — Im gold. Schwerdt: Hr. Kaufmann 
Wolffel, aus Warſchau. — In den 3 Bergen: Fr. Hofräthin 
Scholz, aus Liegnig. — Hr. Lieut. v. Pfuhl, Hr. Lieut. v. Rus 
dolphi, beide aus Wohlau, — Im gold. Zepter: Hr. Erz, 
prieſter Wagner, aus Jariſchau. — Hr. Renkmeiſter Kruger, 
aus Groß: Peterwiß. 

In Privat » Logis: Albrechtsſtraße No. 25. Hr. Direktor 
Wiffowa, aus Leobſchütz. — Schuhbrücke No. 37. Hr. Relligions⸗ 
Lehrer Fiſcher, aus Glag. — Sandſtraße No. 12 Hr. Gymnaſtal⸗ 
lehrer Taym, aus Lauban. — Ufergafie No. 29. Hr. Gymnaſial⸗ 
lehrer Schnalke, aus Ratibor, 


